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Einleitung. 



Das Dorf Schokau, dessen Laat» und Akzentveiliält- 
nime das Thema der ▼orliegendaa Arbeit bilden, liegt in 
Nordbdhmen (Beiirk Bensen, Kreis Tetochen) zu beiden 
Seiten des Polzenfluaaee. Auf d«n rechten Ufer, etwas 
abseits vom Verkehr, liegt dw ältre Teil des D<»fe0, Alt- 
Sehokau, auf dem linken das bedeutend jüngere, aber gröflere 
KI«n-Sehokau, bnde stehen in regem Verkehr miteinander, 
so daß hier mundartliche Unterschiede nicht yorhanden sind. 
Urkundlich ivird Alt-Schokau suerst am Ende des 14. Jahr- 
hunderts erwähnt* Auf der Klein-Schokauw Seite standen 
bis 1836 nur wwiige Häuser, in diesem Jahre wurde der 
AnstoB zur weitren Entwicklung des Ortes durch die Grün- 
dung einer Ideinen Tuchdruckerei gegeben. Die neuen An- 
siedler stammten aus den umliegenden DQrlem und Bezirken; 
dies ist aus manchen alten Hausnamen noch zu erkennen, 
z.B. haeii grüs weü£n =t bei dem, der aus Grofi-Wöhlen 
stammt, u. a. 

Der Name Schokau ist jedoifails zuruckzuführ«! auf 
einen Familiennamen «Schoke** oder ySchodce*, der noch 
heute in Nordbdhmen existiert; denn die Dörfer in dieser 
Gegend werden h&ufig naeh dem Besitzer des ersten Meier- 
hofes genannt, man vergleiche Ebersdorf, entstanden aus 
Bberiiaidsdorf, Mertendorf aus Marttnsdorf, Markersdorf aus 
Markartsdorf. 

P«mp€. 1 
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Der Name Sdiocke wiederam wird sicher mit dem mhd. 
sekoe der Haufe in Zusammenliaiig su bringen sein, vielleidit 
bedeutet der Name soviel wie , Feldarbeiter (?) 

Die EnduS^ -oit entspricht wohl dem mhd. cuue die ■ 
Aue (man vgl. ,Sand-au*, Name eines benachbarten Städt- 
chens). 

Schokau hat jetzt ungefähr 800 — 900 Einwohner, die 
zum großen Teil die Landwirtschaft betreiben. Der Verkehr 
mit städtischer Bevölkerung ist gering, trotz der Eisenbahn, 
die seit den achtziger Jahren den Ort berührt. 

Die Bevölkerung ist durchaus deutsch, von siavisuhem 
Einfluß ist hier nichts zu spüren. 

Die Schoka\ier Mundart zeigt im wesentlichen mittel- 
deutschen Charakter und hat manches mit dem sclüesischen 
Dialekt gemeinsam, 

8io wird mit geringen Abweichungen, für die Jedoch 
die Bauern ein feines (jeliör haben, in der Gegend in einem 
Umkreis von zwei bis drei Stunden gesjtroohen. iSo wird 
z. B. an Stell»' des in Schokau noch durchaus vorherrschenden 
Zujigen-r in dem eine iialbe Stunde entfernt liegenden Sandau 
uvulares r gesprochen; in dem »üdiich gelegenen Algersdorf 
haben die Vokale einen dmnpferen, gedeckten Klang; die 
Sprache in Boken (nordwestlicli) zeigt schnelleres Sprech- 
tempo und klingt „grob'*, wie nmn 7.n sagen pflegt. 

Bei dem Hervorbringen df^r Laute sucht man Zunge 
und Lijjpen möglicli.st wenig aus der Ruhelage zu entfernen; 
Spannung und Vers(-hlußhildung sind wenig kräftig, be- 
sonders die Verschlußlaute werden arg vernaciilässigt. 

Der exspiiatori.sche Akzent ist iu der Mundart stark 
ausgeprägt; der sogen, siugeude Toulall fehlt vollständig.^) 

Der Dialekt wird von den Bauern gering.schätzig beurteilt. 
Jedocli ist der Einfluß, den die Schriltäprache ausübt — seit 1872 
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In der Schreibweiso der Dialektwörter habe ich mich 
hauptsächlich an Sievers' Phonetik angesclilossen. Im übrigen 
habe ich, wo os angängig schien, die nhd. Bezeichnung des 
betr. Lautes l^eibehalten. 

In der Anordnung des Stoffes habe ich mich an vSchatz, 
Die Mundart von Imst, angeschlossen, habe aber auf die 
beiden letzten Kapitel, die für die Kenntnis einer fremden 
Mundart von größter Bedeutung sind (über den exspirato- 
rischen und über den musikalischen Akzent), den Haupt- 
nachdruck gelegt. 

besteht die Ortsschule — gering« man bedient doh ihrer nur in 
der Schule und beim Beten — Im Verkehr der Leute nntnr- 
einander wird noch <^tark I »iaiekt gesprochen, besonders von ältrea 
Leuten und — kleinen Kindern, da diese sehr häufig dem Groß- 
vater oder dw Qroßmatter ihre enlai ^tMUnniiitiiiSBe ve^ 
4ftnken. 



A. Der Lauistand der Mundart 



1. Vokale. 

T. Bei dem gedehnten T, das wie alle übrigen Vokale 
nur geringe Spannung zeigt, öffnen sich die Lippen nur 
mäßig, etwa ''^ cm, ohne sich seitlich zu bewegen; die 
Zungenspitze liegt an den Unterzälinen, der vordere Teil 
des Zungenrückens hat sich gehoben und bildet eine Enge 
am harten Gaumen. Der Laut hat eine etwas dunklere 
Klangfarbe als in dem nhd. sie, z. B. fi viel, b&i^ Biene, 
i'tns schön. 

i. Das kurze , ungespaunte i unterscheidet sich durch 
einen wesentlich dumpferen Klang von dem gedehnten, da 
sich der artikulierende schlaffer gewordene Teil der Zunge 
ein wenig gesenkt hat; die Eugenbildung ist infolgedessen 
auch nicht so stark und befindet sic h gleichzeitig etwas 
weiter hinten, z. B, fudin verdienen, hina Hühner. 

e. Wenn man von dem langen i zu dem gedehnten, 
geschlossenen e übergeht, so zeigen sich folgende Ver- 
änderungen. Der Unterkiefer bewegt sich schwach nach 
unten, dadurch wird die Lippenöffnung etwas größer; die 
Artikulationsstelle Hegt weiter rückwärts. Der Laut klingt 
nicht so geschlossen wie iui nhd. See, z. B. Meti Stein, 
kre^li Kragen (PI.). 



Digitized by Goo^^le 



e. Ifit 0 sai dor kime, ungespannte , dämm etwM 
offenere «-Laut bezeiclinet, der sich in der Artikulalioik nur 
wenig van dem vorigen unterscheidet, z. B. hmts Hemd, 
hdtsl Hdlschen. 

ce. Hält die Zunge auf dem halben Wege iniie, den sie 
ZU durchlaufen hat, wenn sie von der Bildung eines e zu 
der eines a übergeht, so ergibt sich ein palatovelarer Laut 
ce, der an Stelle der Lautverbindiing ir gesprochen wird, 
Z. B. s'ais^ Schürze, s'rtm Schirm. 

(l, a. Bei dem gedehnten wie bei dem kurzen o, 
die beide einen ziemlich hellen Klang haben . gehen die 
Lippen ganz auseinander, da sich der Unterkiefer mit der 
Zunge senkt, die gleichzeitig zurückgezogen wird, z. B. U(ÜB 
Kehle, hüm Baum, Uala Junge, a ach. 

ö. Bei der Bildung des gedehnten, geschlossenen 5 
werden die Lippen gerundet, wahrend die Mundwinkel sich 
einander nähern: beide Bewegungen sind schwach. Die 
Zunge ist zurückgezogen und wölbt sich nach dem weichen 
Qaumen hin. Der La\it hat einen helleren Klang als in 
dem nhd. so, z. B. tög Tag* Nagel 

0. Bei dem kurzen, offnen o fehlt die Rundung der 
Uppen, die Hundöffoung ist etwas gröBer als bei d«n ge- 
sehlossuen Laat, infolge der UDgespanntbelt hat sich dw 
artikulierende Teil der Zunge eiu wenig gesMikt, s. B. homn 
Hammer, Uoni Kanne. 

ü, tt. Das gedehnte ü bildet man, indem man die 
Lippen rundet, so daB die MundÖfiEnung in dnem ovalen, 
etwa 1 cm langen Spalt besteht, i^eichzeitig wwden die 
Lippen ein wenig vorgeschoben. Die Zunge wird stark 
surückgesogen» die Bngenbildung des Zungraroekens bei ge- 
dehntem ü ist kraftiger als bei dem kuzzen «, das sich 
auch durch seinen offn»en Klang und schwächere Lippen- 
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bewegung von dtm gedehnteoi unterscheidet, z. B. müs mufit 
H^t ob«n, hund Hund, hrft Luft 

Die geschlossänen, (gldchx^tigetvirasgeqMUinten), Langen 
Vokale kommen in pfokUttsdier Stellung als Künen yw^ 
%,Bt i maul ein kleiner Mann, i ff fäBi ein sohönea 
Kleid, 4? »Um ma^ die Muhme Anna. 

Murmelvokale sind swei, bez. drei zu unterscheiden: 

1. d, ein Laut, der einem kurzen e am nächsten steht, 
Z. B. falif Feile ; 

2. g, ein «-ähnlicher Laut, der -r oder -er vertritt, z. B. 
iffirUti Winter, iöa Jahr; 

3. u, ein selten, nur nach f auftretender ?(-ähnlicher 
Laut, der vermutiicli seine Entstehung der Rundung des 
lippenlautes verdankt, z. B. fugasn vergessen. 

Ausgeprägte Nasalvokale sind in der Ma. nicht 
vorhaudeu ; die leichte nasale Färbung der Vokale und 
Diphthonge bei folgendem Nasal ist experimentell wohl fest- 
zustellen, deutlich hörbar ist sie nicht, z. B. in mön Mann. 

2. Diphtbongre. 

Die Diphthonge sind in der Ma. spirlidi vertreten. 

^ Der Diphthong ^ besteht aus einem geeddossenen 
9**Laut, der ein wenig offner einsetzt, als es bei dem iso- 
lierten, langffli S der Fall ist, er wird aiimählieh verengt 
und endet sdUieJUich in einem deutlich hörbaren «, das sich 
von dem gewöhnlichen i kaum unterscheidet Bei der 
Artikulierung dieser Lautvobindung geht der Unterkiefer, 
der sich bei der Bildung des beginnenden ofbien e etwas 
gesenkt hat, rasch nach oben; die Zunge bewegt sich am 
Gaumen hin nach vom und verschiebt die Enge von dem 
hinteren Teil des Gaumens nach dem vorderen, z. B. 
schlaft, m$i mehr. 
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du. Ähnlich verhält es sieh mit dem Diphthongen dg. 
Er besteht aus einem offen beginnenden, im weiirm Ver- 
laufe geschlossenen ö-Laut nnd schließt mit ic Hieiltei 
geht die Zunge etwas nach rückwärts, der Kielerwinkel 
wird auch hier kleiner, die Lippen zeigen am Ende der 
Bewegung die für das » charakteristische Stellung, z. B. 
hdut hat, Stouk Stock. 

ae. Der erste Komponent dieses Diphthongs wird etwas 
weiter vom gebildet als der alleinstehende o-Laut, er zeigt 
eine hellere Klangfarbe als dieser. Der zweite Komponent 
unterscheidet sich wenig von einem geschlossenen z. B. 
iwaen Schwein, haeid heute. 

im. In dem Diphthong au ist der erste Komponent vom 
gewöhnlichen a nicht verschieden, der zweite steht einem 
u am nächsten, z. B. haijs Haus, hoMX Bauch. 

Bei den Diphthongen, besonders bei 5t und öm, ist 
darauf hinzuweisen , daß die zweiten Komponenten vor 
stimmhafter Spirans oder stimmhaftem Verschlußlaut etwas 
gedehnt werden und stärker als sonst zu Gehör kommen. 
(Die musikalische Betonung trägt dazu bei, den Eindruck, 
den der zweite Komponent in diesem Falle auf das Ohr 
macht, noch zu verstärken.) 

Man vergleiche den Diphthong in Jieitj Kette mit dem 
in elzl Esel, Mukß Haken und Idüifn Haare (Loden), hctä^ 
heute und wacwß Weiber, haus Haus und Jiaüzn Hause. 

II. Konsonantismus. 

1. Sonopkonsonanten. 

r. Das am liäufigsteu g«l)ranchte, eigentliche r der Ma. 
ist das Zungen -r, ein ulveularer Laut, der sich von dem 
(starkgerollten) Hühnen-r dadurch unterscheidet, daß vou 
dem Zungensauin nur ein Schlag aufgeführt wird; der 
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Zangenaaiim wird an die Alveolen gehoben, sobald er von 
dem Luftstrom nach anfien geworfen wird, setzt die Stimme 
«in, z. B. rdvk Rock, fröuS' Froaeh. 

[Daneben wiid aeltner uvnlares r gesprochen. Bei 
dettüicher Ausspradie einselner Wörter eehwingt das Zapf- 
fihen in der in der Mitte dw Zunge gebUdeten Rinne hörbar 
bin und her. In gewöhnlicher Rede wird dafür die ydare, 
etimmhafte (redimerte) Spirans gebraucht, bei der die Stimme 
das GeriiUseh stalle überwiegt.] 

L Das l ist meist aqrmmetrisoh, es wird ohne q»inm- 
tisches Geräiiseh postdental oder interdental gebfldet, die 
Zungenspitze befindet sich hinter den Obenäbnen oder 
zwisdi«! den Zahnreihen. Besonders bei dem interdentalen 
l kommt es bisweilen vor, daß der Mn^idwinlcel auf der 
Seite der Ausfiußöffnung etwas nach unten gezogen wird, 
2. B. löm lassen, Kal^ Junge, dIS wie man sagt (von 
glaiiben). 

nu Bei m wird ein leiebter Verschluß dundi die Läppen 
hetgestellt (die nur bei folgendem p stärker aufeinander- 
gepreßt werden), s* B. Kummer, Kampl KerL 

M. Bei der Bildung des n li^ die Verschlußstelle an 
den Alveolm der ObeffsUine, s. B. nuÜ^ Nadel, ans Anna. 

^. Der Velare Nasal wird am weichen Gaumen gebildet, 
Z.R fi^a Finger. 

%. i wird ohne Reibungsger&usch gebildet, es wird an 
derselben Stelle artikuliert wie der Vokal, s. B. iü ja, iöd Jagd. 

2. lippenlaute. 

Die Arükttlationsstdlen für die Lippenlaute sind die 
Uppen und die Oben&ahne. 

h, to. Die stimmhafte Louis b kommt nur nach und 
vor dem Nasal m vor, z. B. hm^ Hemd, iI9fi oben ; swischen 
Vokalen und Liquiden steht die stimmhafte Spirans, die 
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sifih Yon dm bilabialen B«ibelaiii w mcU nntaraoheidet, 
z.B. Miam Stabe, flblMf KiUbohen, MaruQ Korbe. — Bei 
BUdung des w nfihem sieh die Uppen bis zu einem engen 
Spalt; das Reibegeiauseb ist sehr schwaoh, b. B. vOb was, 
100010» Weiber. 

5, p. b und p sind stimmlose VeracliliifiUMite, die sieh 
YMi «nander niobt unterocbeiden. p zeigt keine Aspiration, 
I. B. hagf^ Besen, pOfa Paiw. 

f, V* Die labiodentale Spirans kommt stimmlos, und 
stinunhaft, v, vor. Oberzahne nnd Untwiippen bilden die 
Reibeenge, & B. Üt^/^i solilafen, eÄs dt 

3« Zahnlaute. 

Die Veracfalttfiet^en wie die Reibestellen aller Zahn» 
laute befinden sich an den Alveolen der Oberz&fane. 

Die Btimmhalte Lenis ^ zeigt sieh ab solche nur 
nach "langem Sonoikat Die VerschlnAbildoDg gesobieht 
wie bei dem , entsprechenden velaren Laute ^) so wenig 
enetglscb, daß der Laut auf der Grenze zwisehen stimm- 
haftem Yersohlußlaat und stimmhafter Spirans zu stehen 
scheint, z. B. schade, Felde. 

d, t. Bei den Verecblultlauten d, t dagegra [d ist stimm- 
los, t unaspinert) ist die Versdilnfibildung deutilob wahr- 
nehmbar, z. B. d9K Dach, Tag. 

s, z. Der alveolare Reibelaut, der stimmlos, 8, und 
Btimmhaft, g, voriconunt, zeigt keine Veränderung der Lippen- 
stellung, er ist etwas dunkel gefärbt, das zischende Geräusch 
ist nicht sehr scharf, z. B. sft so, $0^ Esel. 

^ (nilu]. sriiV (nilni. s). Bei dem ^-Laut werden die 
Lippen gerundet und etwas vorgestülpt; es sdbeint, als ob 
die Zunge an der Erzeugung des dem f charakteristischen 
Gerausdies einen ebenso groAen Anteil habe wie die Lippen, 
z. B. J^ffy Schule, narf närrisch. Daneben gibt es mnen 
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melir palatalen i-Lftut; bei diesem bildet das ZungraiblaU 
mit den Alveolen eine Reibeenge, die Iiiq»entäljgkeit ist 
bedeutuid schwächer. Der Laut unterscheidet sich durch 
Min helleres Cter&osoh von dem vorigen, s. B. itfii stehen, 
M Stall, uMi marsch, soxtf sechzig. — [Vereinzelt kommt 
dieser Laut in Verbindung mit dem Versdilnßlaut als 
Affaikata vor neben <s, x. B. f§ail^ Zasehke neben ttaßQ, 
iüp Huhneriockrof.] ■ . 

4. Gaumenlaute. 

Die Artiknlationsstellen befinden sieh hier teils am 
weichen, teils am harten Qaumen. 

g, k. Drei Verschlußlaute «nd zu unterscheiden. 
Denn neben der stimmhaften Lenis § und dem stimmlosen, 
unaspitierten Verschlußlaut g gibt es noch einen stäckeren, 
aspirierten Verschlußlaut M ^ra Anlaut vor Vokalen), z. B. 
tögi Tage, gaH garstig, J^noei^ Euchen. 

A. A ist Hauchlaut, ohne jedes Beibegeräusch, z. B. 
hifn Hahn. 

X, X. Der palatale Spirant % (ich-Lant) liegt nicht 
soweit vom, wie der im Sadisisdi-thüringischen. gesprochene 
Laut, z. B. Uji Tüchlein. Hier, wie bei der velaren Spirans 
X (aoh'Laut), ist die Engenbildung am weidiai, bez. harten 
Gaumen oft nicht kr&ftig genug, um die charakteristiadien 
Ger&usdie scharf hervortreten zu lassen, daher werden die 
beiden Spiranten meist von einem nach dieser oder j«ier 
Seite hin modifizierten Hauchlaute vertreten, der Stromdruck 
ist dabei ansdieinend derselbe, z. B. %% ^'"äPll stechen. 

' pn dem Worte glüj^ Gelbling wird die Enge gewöhn- 
lich nicht von der Vorderzunge am harten Gaumen, sondern 
von dem (rechten) Zungenrand an den Backzähnen gebildet. 
Der ;|r*Laut ist hier mit einem postdentalen, stimmlosen, 
asymmetrischen, spirantisdien l sehr nahe verwandt] 
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III. Verschiedenheiten in der Artiicuiationsstärice. 
1, Sonorlaute« 

m, n, l. Die Sonoikoneonanten m, n,l treten im An- 
laut als Lenes auf. Die Artikolatiimsstellung für diese 
Laute ist eine ganz momratane, sie wird bisweUm auf- 
gegeben, noch ehe die Stimme eingesetzt hat. Dies ge- 
schieht besonders dann, wenn m, l im Anlaut kurzer, 
starkbetonter Silben stehm, es werden dann nur die Gleit- 
laute hörbar, die das rasdie Hinäl)er£^eiten aus der einen 
in die andre ArtikulationssteUung erzeugt, z. B. mö» Hann, 
mai marsch; nUA Nagel, mtfn Natter; los, Uj^ helL 

Auch im Lilaut und Auslaut treten m, 2 als Lenes 
auf, — wenn sie auch stimmkrütigw und sch&ifer aus- 
geprigt sind als im Anlaut, — sobald sie im NacUaut oder 
im Auslaut einer langen, schwachgeschnittenen Silbe stehen,' 
z. B. JerOma Krämer, Jom Baum; schön, IS» Bein; 
Kal^ Kehle, m Tefl. 

Dagegen zeigen sich im Naehlaut und Auslaut kurzer, 
starkgeschnittner Silben Veränderungen in der Artikulations- 
stäike, die beachtenawwt sind. 

Alle drei Sonorlaute sind unter diesen Umständen durch 
kräftigere Verachlußbildung und kräftigeren Stimmton aus- 
gezeichnetw 

m. Während die Lippen bei der Lenis m einfach auf- 
einandergelegt werden, ohne daß von irgendwelcher Spannung 
die Rede sein kann, werden sie bei der Fortis m auf- 
einandei^gepreßt und etwas eingezogen, z. B. Uamt kaum, 
«WH» ndimen, heim schwimmen, teunj»^» klimpern. 

«. Bei der Fortis n legt sich die Vorderzunge fest an 
d^n vorderen T^l der Alveolen, direkt an oder hinter die 
Oberzähne. Das Verschlnfigebiet, der artikulierende Teil der 
Vorderzunge ist hier größer als bei der Lenis, bei deren 
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Bildung sich die Zunne nur hebt, bis sie den untern Rand 
der Alveolen berulirt, z. B. hand UaDd, ben Beiuen , Man 
Korn, winfa Winipv. 

l. Bei der i* ortis / scheint die einseitige Ausfluß Öffnung 
Weiner zu sein als bei der Lenis ; das Verschlußgebiet ist 
auch hier größer, der Verschluß selbst kräftiger als sonst. 
Außerdem wird bei der Fortis die Vorderzunge etwas weiter 
zurückgezugen und ein wenig mehr gekrümmt als bei der 
Lenis, Z. B. ßld Feld, kol Karl, UaL Kerl. 

Vor stimmhaften Lauten , die im Anlaut unbetonter 
Silben stehen, werden m, n, l gedehnt, d. h. man verharrt 
länger als sonst in der Artiknlationsstellung des einzelnen 
Lautes, z. B. wdts^ Nadel, hmitsi Hemd, Ki da Kinder, holz» 
Halse. 

r. Das Zungen-r zeigt keine bemerkenswerti n Ände- 
rungen m der Artikulationsstärke, es besteht jederzeit in 
einem einzigen Zungenschlag. Im Auslaut wird es stets 
von uvularem r, bezw. vom Murmelvokal vertreten, es 
bleibt bestehen, wenn die folgende Silbe vokalisch anlautet, 
z. B. icÖQ jeder, iedfirm jeder einen, ihr, hotaren habt 
ihr denn. 

üvulares r wird im Nachlaut kurzer, starkbetonter 
Silben gerollt, doch ist dies selten, z. B. der9 dürr. 

Vor allen dentalen Lauten d, t, ts, n, S, l wird kein 
Zungen-r gesprochen. Man vermeidet dadurch, daß die 
Zungentätigkeit zweimal direkt hintereinander in Anspruch 
genommen wird. Nach kurzen Vokalen schwindet r voll- 
ständig, 7.. B. hat} hart, rvatrj. warten, hats.j Her7, mwds 
schwarz, nianii morgen, s'an scharren, Uol Karl. Ralj Kerl, 
gast garstig, mm marsch (dagegen nars' närrisch mit Zungen-/-). 
— Nach langen Vokalen wird es von dem kurzen a ver- 
treten, das bei vorausgehendem langen ä mit diesem ver- 
schmilzt, z. B. gög^jj^ Garten, Uögfy Karte, hdd Herd, wdt Wert. 
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2. Verschlußlaute. 

Die etymologischen Lenes und Fortes bp, dt werden 
im Anlaut in der Ma. nicht von einander unterschieden. 
Denn die geringen Unterschiede, die sich bei den labialen 
wie bei den dentalen Verschlufilaaten zeigen, sind nicht 
etymologischer Herkuofti sondern sind im Grunde auf den 
exspiratorischen Akzent zurückzuführen. Wenn sieh ein 
Verschlußlaut im Anlaut einer Silbe mit starkgeschnittnem 
Akzent befindet, so schließt er sich viel enger und rascher 
an den folgenden Laut an als einer im Anlaut einer Silbe 
mit schwachgeschuittnem Akzent. Er partizipiert also ge- 
wissermaßen im ersten Fall an dem kräftigeren Exspirations- 
druck des Silbenträgers. Dadurch wird der Eindruck hervor- 
gwufen, als sei der Laut im ersten Falle etwas kraltiger 
als im xweiien.^) 

hf p. Am besten ergeben sich die oben erwalinteii 
feinen Unterschiede durch Gegenüberstellung geeigneter 
Wörter, z. B. hCUi}, beten und hatln betteln, {»Az^ Besen und 
posta, passen, Hü» böse und Uj^ Büchlein, pOtn Pater und 
pmt Post. 

d, t. Z. B. dein dem und dat9 dort, döx Dach und tü^ 
toten, tut tot und das^ draußen, tög Tag und tut tut 

g, K. Die velaren Verschlußlaute sind wenigstens im 
Anlaut vor Vokalen dadurch unterschieden, daß für ety- 
mologische Fortis der aspirierte, für ctymologisnhc Lenis 
der unaspirierte Verschlußlaut steht, z. B. gfU gut, Kc^i 
Kehle. — Jeder von beiden Lauten aber ist wieder der- 

^) Diese Unterschiede durch die Schreibweise in den Dialekt- 
wöiteiii vom Ausdruck zu bnogen, hielt Uk nicht Im unbeduigt 
nötig, da einmal die Unterschiede gering sind, audrerseits die 
Quantität des Silbenträgers leicht den nötigen Aufschluß über 
den Verschlußlaut gibt, bp, dt sind also in der Darstellung 
unterschiedslos gebraucht, ün Anschluß an die nhd. Schreibweü»e. 
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sdben Wiikung des dyiianuacbeii Aksents imtemoifen wie 
die labialeD und die dentalen VetsehluJUaute, man iinter- 
scbeidet also ^ gebn und gitt g^kei, gO» geben und gatsok 
gebts doch, gäii gelb und ifoit garstig. 

Andi bei dem impirierten Laut zeigt deb ein Unter- 
schied, Je nachdem er tot knraen oder langen Vokal zu 
stehen kommt: der dem VersehinB folgende Hauch scheint 
im ersten Fall kurzer und kräftiger m sein als im zweiten, 
z. B. JUÜ3 Kehle und M Karl, 116)^ Kopf und lli^ Kopfe, 
Xa^ Mäddien und Ma Keller. 

Schwindet die Aspiration bei folgenden Konsonanten, 
dann ist der Anlaut eines Wortes wie grüs groß nicht von 
dem eines Wortes wie krfgü kriegen unterschieden. 

Im Inlaut sind die etymologisdien VerhaltnisBe besser 
zu erkennen. — Stammlose Versdilufilaute im Wortinnem 
mnd gewöhnlich Vertreter etymologischer Portes und unter- 
sdieiden sich» abgesehen davon, daß auch der volare Ver- 
scblufilaut der Aspiration entbehrt, nicht von den an- 
lautenden, z. B. pSpl Pappel, ^üfy Schatten, hduks Haken, 
heks Bäcker (in fy^fi» verkaufen u. ä. ist naturlich die 
Aspiration des J^^Lautes eihalteo). 

Die stimmhaften Verschlußlaute b, d, f vertreten ety- 
mologische Lenes nur im Inlaut (des Wortes oder des 
Satzes) nur nach Sonorlauten. Der Stromdruck, mit dem 
sie gesprochen werden, ist so gwing, daß ^e hörbare 
S]q»losion hier so gut wie ganz fehlt, z. B. hänbe Hemd, 
oem htb im Busche, Idftif^ Loden, a$ ifän in dem, 0^ Auge, 
Mgaq hingegangen. 

Für die auslauteiiden Verschlußlaute (etymologische 
Portes und Lenes) gilt dasselbe wie für die anlautenden. 
Nach kurzem Sonanten wird der Verschluß rasch an den 
Vokal angeschlossen, 'v^rend er nodi nichts von seiner 
Starke verloren hat Das ist nach langem Sonanten weniger 
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der PalL — Beide Male ist die Explosion gering, sie unter- 
bleibt miUmier ganz; der kone Hauch, der sidi nach dem 
Versdilttß seigt, rührt anschein«id nur davon her, daß die 
Versclilußstellung aulSgegeben wird, z. B. wOg W^, und tcm^ 
weg, lab Laub und wop wapp!, mU Not und teut wollt 



8. SpiranteD. 

Ober die Ärtütulationsstärke der Spirant«! ist nur 
wenig zu bemerken. 

f, s. s', S. Die Reibelaute f, 8, s', s zeigen sich im Anlaut 
zumeist als Leües mit schwachem Reibegeräusch, z. B. futs 
Futter, ft viel; set^ Saite, sifep sitzen, sTn^ schön, Mjifigi 
schlafen. 

Anlautendes s wird bisweilen stark reduziert, so daß 
man einen Laut hört, der sich von dem Hauchlaut nicht 
nntersf lu'idet, z. B, ^tok q möu ö seht doch einmal an; ps 
iwa das ist nicht wahr. 

Insofern im Inlaut nicht die stimmhaften Qualitäten v, 
z, 4, die etymologisch bedingt sind, auftreten, z. B. dv^ elf. 
taevl Teufel, häz^ Besen, öQh Arsche, zeigen die inlautenden 
stimmlosen Spiranten ein kräftigeres Reibegeräusch als im 
Anlaut, z. B. hdlfm helfen, saufm saufen, ffigi^ vergafte, 
tOQsa Wasser, gait garstig, doit Durst. 

Ebenso sind im Auslaut die Reibeger&usche der drei 
Spiranten ziemlich kräftig, z. B. dm Aas, mU8 muß, as As, 
sef Joseph, Hüf schlief, tff Tisch, «orf namsch, mai 
marsch, rixjti riditig. 

X, r. Die beiden velar«! Spiranten und x zeigen 
im Inlaut nach kurzem Sonanten nur schwache Gerausdie, 
die Reibeenge wird nur ganz fluditig gebildet, die Ezspirsr 
tion ist loAftig, infolgedessoi ist der Hauch stärker als das 
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Geräusch, z, B. biya Büehor, tijl Tüchlein, mxß suchen, 
raoct recht ; dagegen sind im Auslaut die Geraiische stärker 
und ausgeprägter, es scheint, als nähme man sich mehr 
Zeit zur Herstellung der Reibeenge, z. ß. *jjr ich, f ij^ Vieh, 
sax dort, räx Rauch, bUlx Blech. 



B. Lautverbindungen. 



I. Einsätze und Absätze der Voiole. 

Fester Einsatz ist selten; er zeigt sich auf isolierteOr 
starkbetonten Vokalen im freien Anlaut, also am Anfang 
eines Satzes, z. B. 'fx dox nU ^ ich doch nicht I; *üdm 
gleifta = oben schläft er; lerneT stets auf TOkalisch an- 
lautenden Ausrufen bezw. Schimpfwörtern, z. B. *tins Aas, 
*liäf äumoi dummer Esel, 'eha ein Ruf, mit dem man die 
Pferde zum Stehen bringt; besonders deutlich ist der Kehl- 
kopfexplosivlaut zu hören bei dem Wörtchen *ax ach! 
(=: nein). 

Im bmern des Satzes ist der leise Einsatz durchaus 
die Regel, nur im Affekt zeigen bisweilen vokalisch an- 
lautende, starktonige Silben festen Einsatz. Dies ist be- 
sonders dann der Fall, wenn die unmittelbar vorausgehende 
Silbe auf einen Tokal auslautet Dieser Vokal zeigt dann 
anßerdem den festen Absatz, z. B. nu zu* *äs ok = nun so 
10 doch!, to* 'fx <?ox s ja ich weifi doch nicht, 
*X 9^' = ich geh trotzdem nicht hin. 

Zwischen dem festen Absatz und dem festen Einsatz 
setst die Stimme aus, während dieser Pause ninmit das 
Sprachorgan die neue, für den festeinsetzenden Laut er- 
forderliche Artikulationsstellung ein. — Doch sind dies, wie 
gesagt, Ausnahmen, meist stehen die Wörter eines Satzes 
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in enger Verbindung initeinanddr. Dann ist leiseor Emsatz 
die nfttürliche Folge, z. B. möu ö := sieh einmal an! 

II. Änderungen In der Artikulatleneart 

L SonoFlaute. 

n vor m wifd assimiliert und Yerschwindei, s. B. KOmx 
kann micbt homa haben wir, gima gehen wir (ptn-Mfl). 

Zwischen langem Vokal und r und folgmdem silbi- 
scheiL |i und | «liwidcelt sieh ein sdiwaches stimmhaftes it 
das, wie es scheint, dem plötslichai Offnen der Versdilufi- 
steUung (n Gaumensegelt l Zunge) seine Entstehung ver^ 
dankt, e. B. fylöi^ verloren, ^^bög$i^ geboren, S^s^ kehren, 
tsAsß^ Zigarre, Dem., müfl^ Mohr, D«n. 

n wird vor und nach labialem (bezw. labiodentalem) 
Laut zu m assimiliert, s. B. hmf Hanf, AoM/fs handvoll, 
hüpfen, hafm Haufen, rffjfni Reifen. 

% wird vor und nach einem Velajrlaut durch Assimilation 
Sil 9, B. B. k^ixt Knecht, og^ fh^ im Kopfe, mS§^ mdgen, 
loAg lecken, Inxs lachen. 

2. yersehliißlante. 

Der stimmhafte Verschlufilaut etymoL h wird im Inlaut 
zwischen Sonorlauten (außer vor und nach m) von dar 
stimmhaften Spirans «0 vertreten, dabei nShem sich die 
Lippen einander; da ein Verschluß fehlt, klingt die Stimme 
ohne Unterbnchung fort, s. B. tSm Ober, hiSm Hafor, 
Jhmo^ Korbe, hodwn halber, Kälbchen. 

% sdiwindet bisweflen vor m , so daS zweisilbige 
Wörter besonders in unbetonter Stellung leioht einsilbig 
werden, z. B. Um oben, tarn Leben, dHl» oder drüben, 
dort, Om eben. 
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Iii lietoiiter Stellung bleiben diese Wörter sweisilbig, 
dann tritt au die Stdle des etimmhaften Verschlufilautee 
ein liemlicli kräftiger Einsats des Nasals der «weiten Silbe» 
während die Lippen sieh znr Artikulation des m plötzlich 
schließen, wird gleichzeitig die Gaiimenklappe rasch geöfbiet, 
(nicht gesprengt) und dadurch ein leises Knackgeräusch 
erzeugt Eine Unterbrechung des Stimmtones findet nur in- 
soweit statt, als dies durch die rasche Änderung des Weges, 
zu der der Bzspirationsstrom yeranlaBt wird, bedingt ist. 

Ähnlich verhält es sich mit den stiuuuiuiftcn l^auteu Ö 
und §, sobald n oder folgen, z. B. üt/tn oben, Idbin Leben, 
äb-m eben; gildu Gulden, wädn werden, Idüif^if^ Lodeu; äffQ 
Augen, iTffß liegen, mfffn mögen. 

In den Wörti-rn, in dt-nen dem stimmhaften \'»>rschluli- 
laut homor^'ane Nasale vorausgt'ht-n u n d folgen, findet sic h 
an seiner Stelle nur ein Druckminimum im Stimmton, der 
beide Nasale miteinander verbindet, z. ii., Hemden, 
fjfikm^ verstanden, binn binden. 

Kommen zwei Verschlußlaute im Innern eines Wortes 
oder Satzes nebeneinander zu stehen, SO unterbleibt die 
Explosion des ersten Verschlußlauts, dafür folgt sofort der 
Verschluß des zweiten Verschlußlauts auf den des ersten, 
erst der zweite Laut zeigt eine Explosion, z. B. woktg 
weckte, abgaii abgegangen, dfibts Abmde; mö mag keine, 
teaßim weggekommen. 

Treffen drei Verschlußlaute zusammen, so schwindet 
der mittelste vollkommen, der erste und der dritte werden 
in der oben angegeben Weise artikuliert, z. B. imehd 
schmeckt gut, ha/jS^Ka^ Hauptkasse, direk d$u direkt da.^) 

^) Ein ähnlicher Ausfall eines inmitten einer Kuusouautou- 
^ppe stehenden Verschlußlautes findet statt in: Honsmtx kannst 
mich, Aft>s hoißts, mit kräftigem Einsatz des Bwdten 9. 

2» 
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8. SplFanten. 

Der palaiale Spirant y verbindet sich mit vorher- 
gehendem t, ts oder s zu ts hezw. ^. Dabei werden die 
Lippon ein wenig nach vorn gesciioben ; die Bewegung der 
Vorderxunge nach vorn, die eintreten müßte, wenn die Laute 
einzeln hintereinander artikuliert würden, fällt weg, da die 
Ailikulationsstelle des neuen Lautes nach hinten an die 
hintern Alveolen gerückt ist, auch die Verschlußbildung für 
das t (in ts) ist von den vorderen Alveolen verlegt worden, 
7. R W;;^!'^^ richtig, tsüS zieh dich, tvi/ß wichtig; saxti 
seclizif^, dits einzeln (mhd. einlützec), tufJ tut sich; draei 
dreißig, raes Reisig, mid-imbu muß ich einmal. 

Diesen Formen analog werden auch Wörter wie e^d 
ewig, tibi obig gebildet. 

8 nach r wird zu ,f die Artikulationsstelle (s) wird 
dabei von den vorderen nach den hinteren Alveolen verlegt, 
E. B. dost Durst, gcist garstig, hcpst,:} Bürste. 

Treffen s und s zusammen so wird s assiinUiert und 
verschwindest z. U. ctijs'om ausschanren, vxsm weiß schon 
fuäaeg Fußsteig. 
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C. Die historische Entwicklung 
der Laute. 



I. Die Vokale der Stammsilben. 
1. Kurze Vokale. 

Mhd. a erscheint in der Ma. gewdlinlicli 

1. als 0, s. B. wott Wasser, Mol Karl, kp^ Lappen, 
Molb Kalb, r«^ Ratte; 

2. gedehnt iJs ö» a. B. 801 satt, nSm Name, iwOse 
schwach, £jtfp Schatten, bikis Badi (1), aif» sagen, 
fUSl Nagel, jUAi klagen. 

Mhd. a bleibt als a in der Ifo. eifaalten 

1. TOT r, I. B. sdianen, JKwte sdiwara, am Am, 
/iiru9 Farbe, orM Arbeit, Hark stark, nUfrf Marie ; 

2. vor «, g (mit folgendem Konsonanten), x. B. oH^b^ 
anders, jfati^ gekannt, bange, X»«)! Eiaakfaeit, 
Amtfiip langsam, £19 langen, vergangen (da- 
gegen Uons Kanne, lange). 

8. vor l mit folgendem Dental, ss. B. AaJ^ halten, UaU 
kalt, oÜ^ alte, /ol^ Falte (dagegen Mrft halber, 
Kalb); 

4. häufig vor velaren Lauten, s. B. Va^ lachen, Mg 
back«!, ax ach (daneben spricht man o in jNtlg 
packen, krax^ krachen); 
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6. in Fmndwdrteni, z. B. pOiß Pater, knwa% EnTtttte, 
Mmol Kanal, beU Tans« ^dagegen «dAK Soldat). 

Hbd. 6. 

Mbd. e (Umlaute! -fi) wird v»:rtreten 

1. durch e , z. R. kelx a Kälber, Jieltj Kälte, stefidg. 
Ständer, henitQ Hemd, Äe/j Hölle, gjnie^ Gemenge; 

2. durch e, z. B. kreffß Kraj^en (pl.). nnrirj Namen (pl.). 
wena Wa^'en Ipl.), fmti fertig, da gen^ entg^eu 
(oder zu mhd. eiigein); 

3. durch ei, z. B. eib Elle. Kette, legen, flügl 
Flegel, dntseün erzählen : 

4. dureli a, z. B. masa Messer, naU^ Nelke, markQ 
merken, naxtn gestern abend; 

5. durch o, z. B. Uo^ Kerze, fuüoki versteckt, rokt 
' reckt 

[Snbstantava mit 0 in der Stammsilbe zeigen bei 
der Deminutiviening Umlaut in a, z. B. roJtSL Rädchen, piOij 
Gl&Bdien, Mn{ Hähnchen, M«{ Kälbchen, «mmJ Männchen, 
laHi{ Lämmchen.] 

Mhd. e. 

Mhd. e ist in der Ma. geworden 

1. zu g, z. B. kaät^ Sdmedce, "kal^ helle, itaaqi stechen, 
iMM» nehmen, brfj^ Lehm, Ite^ Stecken; 

2. zu a, z. B. toAfi Wetter, /IMt Fleck, pA Fell, «0«^ 
Nest, rOf Rett 

Mhd. egü zu e, vereinzelt in rSi Regen, rfti# legnei 
Mhd. e ist als 0 erhalten 

1. in Geld, /Ud Feld, knA schnell, fn% fredi; 

2. in Fremdwörtern , z. B. Fest, «leW defekt, m/ 
Joseph, tsweti^ Pflaume. 
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Mhd. i. 

Mhd. i zeigt sich 

1. ah i, z. B. äib still, hm^ Himmel, ftn^ üudMi, bid 
bist, gäsixto Gesicht; 

2. al^ 7. 7.. B. gasnUfi geschnitten, gsr&^ geritten, fii^ 
Fisch, äSx Stich, ix ich; 

8. als <g vor r, z. B. teo^ Binie, tstoaa Zwini, ^«a» 
Schirm, wad wird. 

Mhd. o, 

llhd. 0 eracheint in der IIa. 

1. gewöhnlich als w, z. B. tttps Topfe» nd? Rocke, Mi 
holen, umt wollt, «Uf obwhalb; 

2. gedehnt als z. B. rdiKifc Rock, iSjMp Topf, /yiSjjff 
Frosch, Sohokau, dufS/jp^ davon; 

8. gedehnt als a, z. B. fift^i oben, wü wohl, ^ voU; 
4. vor r als a, s. B. Harb Korb, ctdr/* Doif,. Staryg 

borgen, man? morgen, da^ dort; 
6. vor r gedehnt als ü, z. B. ffßöä^ verloren, fi^töi^ 

geboren, ttafürs savor. 

Dem mhd. ö entspricht 

1. «, K. B. gldd Olöckchen, heUa^ Hölsschen, wollte, 
(Konj.), Mest^ Kosten (pl.); 

2. gedehnt l{, f&$fft eü«i, fördern, Ober, 

et4> Öl, .spt;^rt soll ich denn. 

Mhd. n. 

Mhd. n wird vertreten 

1. von u, z. B. A«n62 Hund, dump dumm, inups Schnupfen, 
Uuma Kummer; 



Digitized by Goo^^le 



— 32 — 



2, von üt s. B. ggrOx Qeroch, baf Boseh, füs ScfauB^ 
Maus Stabe; 

8. vor r yon o, s. B. doM Durat, tool^ Wunt, ifotf kons. 

Mhd, ü. 

Mhd. u ist geworden 

1. zu i. z. B. nits|» nütsen, i^üx schuldig, IKhi kdniun, 

gönnen, hütsan hölzem, sixß solehe; 

2. zu 7. z. R mOg Mühle, Efibel; 

8. zu ^ vor r, s. B. ^dSAg Schurze , äasrfi^ dwiBn, 

kaitB^ Sturzen, äasr^t dürre. 
Eh4ge ParticipiA Flr&teriti zdgNi keinen Umlant, z. Bl 
dj0?fcimf angezündet, f^snäA verrückt, geschüttet. 

2. Langre Vokale und Diphthonge. 

Mhd. ä. 

Mhd. ä zeigt sich in der Ma. 

1. als QU, z. B. slönfyn schlafen, blou blau, hdut hat» 
&rött/« Braten, hdukß Haken; 

2. verkürzt als «. z. B. slufqn schläfern, nut^ Natter, 
nupa Nachbar, yudöj Nadel, g.fbruoci. gebracht; 

3. vor r als 0, z. B. iOa Jahr, ioöq wahr. 

Mhd. iü. 

Mhd. » erscheint 

1. ate Ii, K. B. ^«1^ spät, iZet/if sebläft, Hx{k Äser» 
Ich^ täte, fugei^ vergäße, ipeinif Späne; 

2. als fl» s. B. ÜET^biifl Krämer, Uo:^ Käse, ifO^ langsam; 

3. als S vor r, z. B. schwer, togi» wäre; 

4. selten zn <g oder e verkürzt, z. B. iuiaiHi odw 
AeiMff Bchwerw, AtKenslp oder iioensin schwersten» 
weat oder wen wären. 
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Mhd. §. 

Mhd. e wird vertreten 

1. von 7. z. B. stfn stehen, klm Klee, ml Schnee, t^Jf 
weh, islni) Zehe; 

2. von », z. B. tsin Zehen, milk wenig, gist gehst, sUt 
steht, iZtg Schlehen; 

3. von Ii, z. B. m, Reh, sei See, meia mehr, etW ewig ; 

4. von « vor r, z. B. Äcßd^p kehren, scq sehr, cflii erst, 
dies S wird 

5. selten verkürzt zu (8 oder 6, z. B. Seena oder sen£^ 
mehr (magis), scenstif oder &'en£/it am meisten. 

Mhd. I. 

Mhd. i wird diphthongiert und erscheint 

1. als ae, z. B. Juxten Schwein, roe^^ reiten, pfa^r^ 
pfeifen, sncü^ schneiden, hae bei; 

2. verkürzt als e, z. B. rexQ reicher, men meinen, Snedst 
schneidest, pfeft pfeift, hen bei ihm ; 

3. selten als e, z. B. blindß^x^ Blindschleiche. 

Mild. 6. 



Mhd. ö ist mundartlich geworden 

1. zu ü, z. B. nüt Not, stoßen, tswü^ zwei (f.), 
/ZöÄ Floh, krün.j Krone; 

2. verkürzt zu u, z. B. ^un Bohnen, krun Kronen, ^un(^) 
schon, hukst Hochzeit. 



BIhd. €B seigt sich 

1. als i; 2. B. /I^ Flöhe, /'jun7^ notwendig, düQ böse» 

ffi«? schön, M»;^^ Krdnlein; 
8. ▼etküiat als *, « , B. schöner, ^risg gröller, Mxit 
höher, üful stöfit; 

2U 
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3. als (~ vor r, s. B. hBaiff^ hdren, Steaif^ stören, rSrs 
Röhre. 

Mhd. u. 

Mild, ü wird diphthongiert uud erscheint 

1. als ai^, z. ß. ntaui Maul, inaut^ Schnauze, bafia 
Bauer, datjQn dauern, favl faul; 

2. verkürzt nl«; a, z. B. ^»t^ kaum, dosf draußen, 
i'a/'^n schaufeln, Aa/m Hauleo. 

Mhd. itt. 

Mhd. iu, teils Umlaut von ü, teÜs alter Diphthong, ist ver- 
treten in dar Ma. 

1. durch ag, z. B, nutggs Maofle, liaßs§ Hinser, ha^x 
hanfig, bra^ Bi&utigam; had^ beute, faff^ Scheune, 
la^ Leute, fa^ Feuer, taeß teurar; 

2. verkürzt durch e, z. B. kretS Krautwerk, seft s&uft, 
h^ft häufeln, hek^^i^ beleuchten, Seheonen, 
gel&utet» 

Mhd. ei 

Mhd. ei wird iiionophthongiovt 

1. zu (?, z. B. Ä'^fvi Stein, bCti Bein, m«;u weich, Ues keine, 
re;fM reichen, «v"<? Weizon : 

2. verkürzt zu e, z. Ii. Leiter, men meinen, klena 
kleiner, reniteu Grenzstein. 

Mhd. ie. 

Hbd. ie wüd monophthongiert 

1, au f, z, B. rtm Riemen, d&f Dieb, fjjMaif^ verlieren, 
iM Dienet; 

2. verkutst zu i, z. B, ^tty schieBen, iZuf^ scUieBen, 
f^fäw verdi«ien. 
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Sekundäre liiiiiungen ersclieiiuni in den PräteritaLformeii 
reduplizierender Verben, z. B. Ins ließ, fül fiel, Muf ächlief, 
hüs liieß, Müs stieß, lüf lief yAufm gelaufen). 

Mhd. ou. 

Mhd. ou tritt als Muuophthong und Diphthong auf 

1. als a, z.B. ham Baum, lafm laufen, Auge, 

UOLft gekauft, td Tau, han hauen. 
Aus der Schriftsprache eingedrungen sind anscheinend 

Worte wie fm^ Frau, f^Mm genau, kaupHas^ Hauptkasse. 

Mhd^ ön« 

Mhd. du zeigt sich in der lifa. 

1. ii <\ z. R bgm^ Bäume, 10 läuft, Mefigt kaufen, 
h&ft haut, (Eranthauptchen), /rSfe Freude, r^&n 
r&uehem. 

2. als H im Auelaut» s. B. ASs Heu, Mi Streu* 



Mhd. no. 

Mhd. uo wird monophthongiert und erscheint 

1. als ü, z. B. lüda Luder, gut gut, füs Fufl, müs mu0, 
füÖa Fuder; 

2. oft yerknrxt als u, z. B. bhd Blut, Jtes^ Husten, rufat 
mten, .s-?«;^^ suchen, /?{i;^2} fluchen, rui^ Rute. 

Mhd. üe. 

Mhd. üe wird 

1. zu f, z. B. Ji/Lj kühl, fmdn fiilaeii, riadii rülu^n 
(Partie. Prät. (jiruai)^ fün fiiiilen (Partie Prät. jy- 

füU)^ 

2. oft verk6rzt zu t, z. B. fm Füße, misii}, müssen, 
fttf^ hüten, si&i süß, &t;^a Büeher, AftRfl Hühner. 



— se- 



il. Quantitätsveränderungen der 
Stammsilbenvokale. 

1. I>ehnaiigeii« 

Dehnung in offener Silbe. 

Das Gesetz: Kuraer Vokal in offner Silbe wird vor 
folgender leichter Konsonanz gedehnt, gilt für die Schokauer 
Mundart in noch ausgedehnterem Maße als für die nhd. 
Schriftsprache. Während sich im allgemeinen die mund- 
artlichen Dehnungen dieser Art mit den Dehnungen det 
Scdiriftspracbe in Obereinstimmung befinden) ist, abweichend 
von den schriftsprachlichen Verhältnissen, vor dentalem 
Vefschiußlaiit (mhd. d, t) die Dehnung in offner Silbe fast 
ausnahmslos durcligeführt. Die Silbengrenze lag also liier 
wie in andren Fällen nicht im, sondern vor dem Konsonanten, 
der den Anlaut der folgenden Silbe bildete, z. B. Keit9 Kette, 
inli^ Schnitte, ^öt^ Schatten, MUiii Schlitten, ^inlt^ ge- 
schnitten, jp^S^ gelitten, gsr^if, geritten, gasoutrt gesotten; 
sogar vor einem -er, das sonst oft die Kürze begünstigt, 
ist Dehnung bei folgendem dentalen VerscfaloAlaut häufig 
erfolgt, z. B. fdüban fordern, feldm fordern, eUen, tO(ttä 
Wetter, mötußi schnattern, Mj/^t-seäc Schlottersaok. 

Daneben ist die Kürze in Formen mit altem oder 
sekundärem tt erhalten, z. B. huiß Butter, fda Vetter; ebenso 
in mi^ Mitte, bU^ bitten, ise^ Zettel, hd^ Schmiede (mhd. 
smitte), daneben — 

In onigen Fällen zeigt sidi Dehnung in offner Silbe 
auch vor andern Konsonanten, z.B* ^ Eile. Ol, Idimgii 
donnern, pöpl Pappel, kr^ Krüppel, d^djjng davon, IsijfOn 
savor, mid^ mit ihm. 
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Dehnung in geschloaaener Silbe. 

Subsiantiva, die in den flektierten Formen einen durch 
stimmhaften Laut gefestigten, gedehnten Vokal haben, zeigen 
die Dehnung auch in den unflektierten (einsilbigen) Formen, 
z. B. glös Glas, glö:^, gros Gras, grözf) Grase, houf Hof, 
hQüV3, iög Tag, töf^, röd Rad, röd9, gröub grob, gröüwQ. 

Dagegen zeigen unabhängig von den flektierten Formen, 
die die Kürze l)e\valirt liaben. die unflektierten (einsilbigen) 
Wortformen, an deren Schluß sich eine alte Geminata 
findet, allein Dehnung, z. B. hm' Busch, fls' Fisch, 

/«Tj, tJs' Tisch, ti^D< nüs Nuß, ni&i, hls Biß, bm, stTy Stich. 
Sti'^, slriy^ ytricii. strij(^<i, Mmp Kopf, Jiiipj, töup Toj f fnpj, 
kroup Kropf, kmpi), fiäk Fleck, flak), pflduk Pflock, jj/lufQ^ 
drdk Dreck, drakj, Idv.r Loch, Iiitj. 

Die Länge findet sich in der fiekt. wie in der unflekt. 
Form in f<U Fell, fäb, swöx schwach, swöxit. 

Sehwache Verben mit durch Kontraktion gedehnten 
Stammsflbenvokalen zeigen langen Vokal in allen FormMi, 
8. B. «9to sagen, tB saue, M sagst, söt er, ihr sagt, tUSn wir, 
sie sagen, söt^ sagte, gesagt, kiün klagen, Irön, tragen, 
W&t trägst, tr» trägt, legen, im legst, gelegt. 

^ur hm haben zeigt verschiedene Quantität, luf habe, 
hui hast, hdfft hat, hon wir, sie haben, hat [ihr] habt, hot^ 
hatte, jßJ^ gehabt) 

Im starken Verbum ist der kurze Vokal häufig erhalten, 
B. B. g€bn geben, ich gebe, gOn wir, sie geben, ab«r gübsi 
giebst, gibt giebt, gat (ihr) gebt; mm nehmen zeigt, das 
wenig gebräuchliche Präteritum nSK^) auagenommen, in 
allm Formen kurzen Vokal, ebenao wd^ werden, waSt 
wirst, wai wird, werdet, wan werden, aufler wa ich werde, 
to9ff ich war, fiwuQOfj^ geworden. 
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Nicht selten werden yor r -\- d,i Vokale gedehnt, z. B. 
göai^ Garten, Uös^ Karte, fSati fertig, gea^ Gerte, wOi 
Wert, had Herd, Herde, pfOd Pferd, tc(Uf^ werden, drepl 
Erd&pfel. Kürse findet sieh in hata hart, wcU^ warten. 

In vielen kleinen Wörtern tritt gedehnter Vokal auf, 
besonders bei emphatisdier Aussprache, z. B. hf bin, ö an, 
davon, Af hin, wOs was, «dg« nodi, fx ^i*^* 
her, /tjff für u. a. 

2. Kürzuiiffen. 

Auf die Verkürzung langer Vokale sind Konsonanten- 
verbindungen und schwere Ableitungssilben von größerem 
Einflufi gewesen in der Ma. als in der nhd. Schriftsprache. 
Verkürzung des langen Stammsübenvokals findet sich vor 
Konsonantenverbindungen : 

1. vor "Xjt (3cf)f z. B. h^t^ beleuchten, lex^ leicht, 
dux^ dachte, gs^naet gebracht, Mj^ Höhe; 

2. vor Nasal -f- Konsonant, z. B. wüig wenig, gstut^g, 
genug, Hcmt kaum; 

8. vor t, st bez. Konsonant -t" ^ besondws bei Verben 
in der 2. und 3. Person Sing., häufig auch in der 2. Person 
Plur. Ind. Präs., und im Partie. Prät schwacher Verben, z. B. 
iuMi tust, tnd {er, ihr) tut, (ich) tue], kri^ kriegst, kri^ 
(er, ihr) kriegt, krigt gekriegt, [ifcr^ (ich) kriege). hMsi 
schmeiOest, (er, ihr) schmeißt, [Anaj^ (ich) schmeiße], pfe^ 
pfeifst,!»/^ (er, ihr) pfnft, [p/^(ich) pfnfe], AwdM schneidest, 
in/ti (er, ihr) schneidet, [Inoeä (ich) schneide], jjrül gehst, git 
ihr geht, er geht, (idi) gehe], (du, er) stoßt, 

stoßet, ich stoße], brOst bereitest. M (er, ihr) 
bereitet, bereitet, [6t^ (ich) bereite], UM läutest, Atf 

(er, ihr) läutet, ^el^ geläutet, [lad (ich) läute).>) 

^^^^ gebetet, g.jbot gebadet, gAot geladen siud auf diese 
Weise wieder zu ihrem kurzen Stammsilbenvokal gekommen. 
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Peruer findet sich Kiazung vor -^f in Superlativfonnon, 
z. B. k'/tstn leichtsten, klemtn kleins^tt'n, S)renstn schweröteu, 
sßnsti^. meisten, gri'<tn größten, i'iudn schönsten. 

Weiterhin erlitten die Stammsilbenvolvale Verkürzung: 

1. in venlunkeltcu Zusammensetzungen, z.B. nupa 
Nachbar, hulmt Hochzeit, grunl Grummet, hintd heute abend, 
tsivantS zwanzig, f(ets(vi) vierzehn, fail Viertel; 

2. in Wörtern mit den Ableitungssilben -er, -elK, HB». 
-er. Uta Leiter, hiy^a Bücher, Ätna Hühner, weta weiter, 

nutQ Natter, hluta Blatter, ilufan schläfern ; die Komparative 
[lexta leichter], i'ina schöner, grisa größer, senß mehr, 
hcena schwerer, Mens kleiner, re^a reicher, hixä höher. 

ein. i'afln schaufeln, hefin häufeln. 

-en. swen Schweinen, hm Beinen, Hen Steinen, im 
Scheunen, fijdin verdienen, krun Kronen, hm Bohnen. Die 
Verben grisi} grüßen, hün hüten, hrittj, brüten, i'isn schießen, 
Sisi^ schließen, gisn gießen, m% mieten, siccg sudien, ftuxT^ 
fluchen, rufm rufen, zeigen den kurzen Vokal in allen 
Formen. — Kurzer Vokal ersohräit ferner in hafm hallte, 
ädu^ draußen, hasij}, hier draußen, galufm gelaufen; aus un- 
bekanntem Orundo in rw/^ Bute, stufy Stufe, fi^ Füfie. 

In eiiMgen Wörtern schwankt die Quantität: heim 
und hem, gut gut und gut, loSs weiß und tees. 

III. Die Vokale der unbetonten Siiben. 
1. YonSlben. 

be-. Das PtSfix i»- ist als Ag- eriialten, z. B. l^sufm 
besoffen, nur in hr^ bereitflo, zustande bringen ist wie in 
hki^mk bleiben der Murmelyokal geschwunden. (Partie. 
^brei bereitet.) 

Ife-, ge-, mundartlich g^ ist nur in wenigen Wörtern, 
die einen volaren Verschlußlaut im Anlaut zeigen, ge- 
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gBSchwunden, in gati gegangen (Jk^yoQ biDgegangeo), gOn ge- 
gelwQ, JUtß gekauft, iBStm^ gekannt, kri^ gekriegt In 
andren ist es erlialten, s. B. ^sUlf geldagt» ^truxn gekrochen; 
^8i^ gesagt, 0ähi8ff gelassen. 

er-, er^ erscheint stets in der Form da-, k. R diUti^ 
erzählen, äfufrukfi erschrocken. 

ter-» tsT' wird su fefl, s. B. i^nug^ zerreifien, Uqfmaaei^ 
zersdimeifien. 

twT'. tw- zeigt dampfen «•Vokal, z. B. /^ifmftl 
▼errä<^ f^ugaxn^ vergessen. 

«»(<)'. es^ kommt sehr sdten in der Ma. vor, in 
wenigen Fällen erscheint ae, das aal gedehntes fit ans w 
zurückgehen mag, z. B. oetnoS entzwei; oj^fl hervor, oendja: 
nach, (og 4S? entgegen). 

Im Anschluß an die Präfixe sden die Zusammai- 
Setzungen mit einem „hie(r)-, her-, hin-, da(r)'*' erwähnt, 
z. B. jl^M hier oben, jbm|i hier nnten, hsan^ hier anfien; 

herab, nwf herauf, tm hemm, nit» heraus; «ff 
hinab, matf hinauf, nmhinum, moms hinaus; ärffdran, drmt 
da(her)um, ikrüf drauf u. a. 

2. FlexlonBflilbeii. 

Verb um. — Das ungedeckte -e in der 1. Person Sing. 
Präs. und im Imperativ wird stets apokopiert, z. B. nom 
(ich) nehme, ML (ich) hole, hole, K!^ (ich) kaufe, sff (Ich) 
sage, 80 sagel inA (ich) werde. 

Das gedeckte e vor % wird regelmäßig ^kopioi, da- 
bei wird II außer nach l silbisch, nach 8tammansUi.utuidem 
Nasal verschmilzt es mit diesem, z. B. bsryg borgen, suasg 
suchen, n»fij^ rufen, f^i^ fuhren, #81» teilen, f<S» fehlen, mmi 
nehmen, f^Sim, verdienen, aig singen. 

Ferner ist geschwunden in der 2. 8. Sing., 2. Plur., 
Präs., selbst dann, wenn der Stamm auf ^ i ausgeht, z. B. 
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in^i schneidest, smI (er, ihr) schneidet, "boM betest, 
(er, ihr) betet. 

Adjektiviim. — In den flektierten Formen wird e 
vor r, {m), n synkopiert, z. B. Slascta schlecht« r. ^Utxt^ 
schlechtem, schlechten, s'nia -riioner, i'inf schönem, schönen» 
dagegen ^tn^s schönes, siauli/ü schlechtes. 

Einige Adjektiva zeigen in den unflektierten Formen 
noch altes -e, z. B. Sphj^ spät, stat,) langsam, faeyp feucht, 
dixt3 dicht, dikj dick, sisp süß, ficcr.t kirre, <I<8I2 dürre, Jtäi 
kühl, itiii still, schön, egs eng. 

Substantivttm. — Daa Dativ-^ ist, abweichend von^ 
sebriftaptaiehlichen Oebranob, auch in den Substantiveii er- 
halten, dcfen Stamm auf einen Vokal auslautet, s. B. i|r Ei, 
«t^ Schnee, Mrug Strob« 

Das € der GeneÜTendung -es, die nur selten vorkommt, 
fällt aus, 2. B. gcis in ae gots niSm in Gottes Namen, hof 
tögs bei Tage. 

Die Endungen -er, -en stoßen das e gleichfalls aus und 
zeigen silbischen Konsonanten, z. B. Kinds Kinder, nis^ 
Nüssen; auch hier wird der Nasal von vorausgehendem, 
stammauslauteudem Nasal absorbiert, z. B. ben Beinen, S'en 

Scheunen. 

Altes e haben im Auslaut beibehalten 

1, einige Neutra, z. B. eä^ öl, JHns Kinn, hetj^ Bett, 
be^ Beet, kraet^ Kreuz, äikd Stück, glüss Olück; ^car^ 
Geschirr, g^ipenst^ Gespenst, hat^ Herz; 

2. einige Feminina, z, B. ^ Tür, bSns Bahn; 

8. Maskulina, z. B. vlas Ochs, nor? Nair, Fink. 

Partikeln. — In einigen Partikeln ist die Apokope 
unterblieben, z. B. da-ßuna d.ivon. tsuför^ zuvor, mita mit, 
ae ^ gBnai entgegen; uf^ oft und htüd^ bald. 
Pomp«. 8 
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8. AbleltungrssUben. 

In folgende» Ableitungssilben blieben die Vokale erludten: 

1. -Jieit — -hPt, z, B. dumhSt Dummheit; geschwunden 
ist er in hüst Bosheit, Jcraiif Krankheit; 

2. -Schaft = -foft, z. Ii, fraen(U'oft Freundschaft; 

3. -ung = -Htjg, z. B. batsölwig Bezahlung; 

4. -nis = -nis, -nus, z. B. gäf&ignis Gefängnis; Ximgum 
Kümmernis ; 

5. -inet, -liiig(8j = -ix, -li)C> z. B« hOrix Hering, rüUx 
rücklings; 

6. -lieh = -Ii/, z. B. tsaetlix zeitig: 

7. -sam = -som, z. B. laiigsom langsam, daneben la^si^\ 

8. -bar = bv(i, z. B. möid^^öQ wunderbar; 

9. -lein =- -lae^ z. B. wUae in der Kindersprache etwas 
Böses; 

10. -in = -in, z. B. imlfin die Frau Wolf; 

11. -ei (inlul, -ie) = -ae, z. B. finstarm Finsternis; 

12. -(i)cheü -iylj also nur in Verbindung mit der • 
andern Deminutivendunf? /, z. B. famri^l Feuerchen. 
(Diese Endung wird nur an zweisilbige Wörter 
angefügt.) 

Der Vokal ist in folgenden Ableitungssilben gesehwnndeu: 

1. -er (mhd. -asre und -er) = a, z. B. wasBta Wftofatar, 
Idft Leiter; 

2. -em = z. B. wäwßn weben; 
a -el - -^TT. B. fa^ Vogel; 

4. -ein = -In, z. B, Ae/fi» häufeln; 

5. -lein (mhd. (e)lin) — 4, z. B. hm^ Lämmlein; 

. 6. -eben (mit -lein verbunden) — ' i v i, z. B. kr^^L 
Kronlein, A| Büschel, tsa^ kl. Zeisig; 
7. -em, -ea ^ i '»), z. B. Uiät^ Atem, hek^ Becken; 
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8. -ig ^ -X, s, z. B. S&x schuldig (mhd. schüllec), riyU 
richtig; 

9. -isch — z. B. narf närrisch; 

10. -est (SupwÜKÜvendung) = -st, z. B. ^mtus^ genaueste. 

IV. Die Konsonanten. 
1. Sonore. 

munkaie. 

Mhd. \v. 

Mhd. w zeigt sich im Anlaut vor Vokalen als stimra- 
liafter, bilabialer Reibelaut, z. B. wulf Wolf, tci weh, um 
was, imth Wolle. 

In den anlautenden Verbindungen mbd. qu-, tw-, sw-, zw- 
ist es erhalten, nach diesen stimmlosen Konsonanten ist es 
stimmlos, z. B. kwdul Quelle, kwaig,n quirlen, tsweji zwei, 
tswikQ zwicken, swim schwimmen. 

Im Inlaut ist mhd. w nach l und r als stimmhafte 
Spirans in einigen Wörtern erhalten (bez. wiedereingetreten), 
z. B. hvclim Schwalbe, olum alberu, janvQ Farbe. 

Es ist fjeschwuiuieii : 

1. nach langem Vokal, z. ß. krot^ Krähe, Um^s blaues, 

spam speien; 

2. in dfth mhd. Verbindungen ouvv, öuw, iuw, z. B. frm 
Frau, j/^m^iM genau, /tei Heu, Äm Streu, na«^.-? neues, 
Kam käuen. 

w erscheint als (Htimmloser) Verfehl u Blaut 6 in hBh«l 
haust, hebt haut (von hau hauen), ewig; in imt/Q Ingwer 
(mit stimmhaftem Verschlußlaut). 

Mhd. j. 

Mhd. j wird in der Mundart im Anlaut ohne ledes 
Rabegerausch gesprochen, z, B. |i{ ja, jffiq^ jung, ^ Jahr. 

8»' 
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bn bJaul ist / nach langem Vokal gosohwimdeii, s. B. 
mälien, aijpi 8ä«i, drahen, 

Mhd. r. 

Mhd. r ist als Zungen-r erhalten 

1. im Anlaiit yor Vokalen, z. B. rat rot, rSuft Rock, 
nt^ Rute, rtfr Rauch; 

2. in aDlautendon Konsonantenverbindungen, z. B. brat 
Brett, /roti^ Frosch, ärOk Dreck, tragen, grüs 
gfofi, Ar^ Kragen, ^n;^ Strich; 

3. im Inlaut, meist nach kurzem Vokal, außer vor den 
Iiautent die die Zunge vorn artikuliert, z. B. Jiarb 
Korb, arm Arm, darf Dorf, fixruQ Farbe, Stark stark. 
£03 kirre (mhd. kOire), darg dürre (mhd. dürre); 
auch nach langem Vokal kommt Zungen-r vor, z. B. 
iJ5r3 Jahre, ttf^ Tür, pfär^ Pferde. 

Folgt inlautendem r ein l, n, i, i, fs, so schwindet es 
nach kurzem Vokal vollkommen, z. B. Xd Karl, man9 morgen 
(mhd.morne), toafy warten, ha^ hart, doft Durst, itvats schwarz. 
Nach gedehntem Vokal wird r durch den Murmelvokal a 
ersetat, z. B. gO&t^ Garten, Icöa^ Karte, ßistS fertig. — 
Dieser ist in Wörtern wie kOd Herde, toOt Wert, ha er, her 
mit dem Sonanten verschmolzen, der als letzte Spur des r 
euie geringe velare Färbung zeigt 

Im Auslaut ist & für r die Regel, z. B. iöa Jahr, 
Bier, «inifa Kinder (s. S. 41). 

f für r ist eingetreten in boltcladii^ barbieren, möutumlf 
Maulwurl^) 



1) Das Possesäivum der 1. Fers. Flur, zeigt die gek&rzten 
Fonnm (ohne t^, also u!U^ unserem, unseren, utu^ unsere, unj^s 
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Mhd. I. 

Mhd. 1 ist im Anlaut erhalten, z. B. lüs los, löwfsn 
schwatzen, blitzen; in anlautenden Kousonantenver- 

bindutigen, z. B. fdf^ klein, gl? (zu glehyn glauben) == wio 
man sagt, hlöii blau, fiük Floh, Uwi schließen; ebenso im 
Inlaut. 7. B. Uali Kehle, Kib kühl, Kala Keller, hob hell; 
fult volh nds. Vor folgendem ptiiniiuiaften Laut im Anlaut 
cirifT uubetonten Silbe wird / gedehnt, z. B. felÖj Felde, 
de^ß Bälger, holwa halber, hol^ Halse, imdvin (bei) Wolfs. 

In einigen Wörtern ist l geschwunden, vielleicht infolge 
ihrer Unbetontheit, z. B. six3 solche, toexS! welche, vnit wollt, 
unt» wollen, sit sollt, sin sollen, as als. 

Im Auslaut ist l meist erhalten, z. B. fül Fell, tsöl 
Zahl, M Teil; in wenig einsilbigen Wörtern ist es gesobwunden, 
z. B. f¥ viel, foA wohl, fß voll, mdjt mal.^) 

•) liSdt. 

Mhd, m. 

Mhd. Iii ist als m an allen Stellen des Wortes erhalten, 
im Anlaut, z. B. mön Mann, mar^^i Mor^m, müs muß; 

im Inlaut, z. B. liampl Kerl, HaniQ K ainmer, himl Himmel, 
futmmat knorrig (zu mhd. wimmern zusammenwachsen), (Adü^ 
Hemd zeigt gedehntes m); 

im Auslaut, z. B. anti Arm, hem heim, Köm kam. 

Dl wurde auslautend zu n 

1. in der mhd. Endsilbe -em(e), z. B. bOz^ Besen, düi^ 
Atem, födfi Faden, 

2. in der FleziODseudiuig des Dativ Sing., %. B. da^ 
dem, «iSiq^ aags ihm, «Rq^ nnsrem. 



t) por mhd. moltwSrf ICaulwnif erseheint mdjateidf. 
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Mhd. n. 

Mhd. n seigt sidi an allen Stellen des Wortes; an- 
lautend s. B. nOst Kost, nSß nafl, nSl Nagel, nach voilier- 
gehendera Velarlaut wird n 2U 9 assimiliert, z. B. Ja^axt 
fi^eaiit, kiioln k&ailen; 

im Inlaut, z. B. i'iwa schöner, bmsi Biene, winta Winter, 
ftnii finden; 

vor d im Anlaut einer Unbetonten wird n gedehnt, 
z. B. HihdQ Kinder, Stuiid^ Stunde. 

n mit g wird zu q assimiliert, s. B. imijjt Zunge, fii%A 
Finger, wea^ Wange. 

Silbenauslautendes n geht vor bilabialem bes. labio- 
dentalem Laut in m über, k. B. Aamp/lB Handvoll^ ^ma 
gehn wir, «m/iSl Unfall 

In den Endsilb«k •mjr, -^M^) ^^i* Nasal gesehwunden, 
z. B. jb9^^;i; Hering, rUdi^ rueklings. 

Im Auslaut ist » erhalten, s. B. 5äi Bein, ifö» Stein, 
siKi sagen, USn kann. 

Auslautendes n in der Endsilbe -en wird nach Ausfall 
des e (s. S. 41, 42) dem Stammauslaut assimiliert, von un- 
mittelbar vorausgehendem Nasal absorbiert, z. B. lakQ lecken, 
hupM hüpfen. Hin können, nam nehmen, /arj fangen. 

Im Auslaut einsill^iger Wörter ist n häufiij geschwunden, 
z. B. mav mein, Ur kein \maes meins. l<es keins) ''^ '(in 
eins), Ar hin, nae hinein, nr nein; in der 1. Pers. Fräs, der 
Verben gm gehn. §tm stehn, hon haben, tan tun, &am sein: 
gl, stT. hü, til, bT; in fWis vierzehn in der Verbindung ae faU 
iöffß in vierzeiin Tagen. 

Unorganisches n zeigt sich in ffinurig genug, iung^ 
schaukeln; in Komparativen und Superlativen 90»tf mehr, 
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setisin meist**!!, sirena schwerer, sweantn schwersten, einta 
eher, neihÖQ näher [mutidsi iiahej.^) 

2. Geräuschlaute. 

t) Upptnlauts. 

Mfad, b. 

Hhd. b erscheint m der Ma. als bilabialer, stimmloser, 
imaspirierter Versehlnßlaut fr im Antauti %. R bflni Baum, 
2>Xe böse, hsm^ bange, MMft|» blinzeln, zwinkeni, ftrffif breit. 

Inlautendes mhd. b wird zwischen Sonorlautoi (aufier 
vor m) zu b. B. Ufws Leber, Aoton halber, %iru@ Korbe, 
Aitol Stäbchen, Kälbchen. 

Inlautendes mhd. mb (auslautend mp) erscheint teils 
als m(, teils als m, z. B. JkuuM Kamm, XStimlijjt kämmen, 
tDomig Wampe; Umf^m Kümmernis, äuma dummer, Üm^ 
soblimmes, schlimm, «jumfr diunm. 

Als VerschluBlaut ersdieint mhd. b vor Oeiäuschiauten, 
8. B. MbS oberhalb, i^vftiKQ Obst (mhd. obez), Abende, 
gibst giebst, ffiÜ giebt 

Geschwunden ist mhd. b bisweilen vor m, z. B. ndm 
nebw, lOm leben, |}m oben. Die zweisilbigen Formen 
neben usw. zeig^ stimmhaften VerschlulUaut. 

tn allen Formen von hm haben ist h geschwund^; 
gOn geben zeigt h nur in gOat^ gibt und den selten gebrauchten 
Formen des Präteritums, gvb, ffißnt usw. 

Femer ist h geschwunden in Häuptchen, auslautend 
in nö hinab, rö herab [Owofi^ abwaschen, aber obgco^ ab- 
gegangen), gis wie man sagt (zu glauben). 

Im übrigen ist mhd. b im Auslaut als (achwachaspiriertw), 
stimmloser VerschluSlaut erhalten, z. B. UoB> Kalb, gröb Grab. 



^) In tsTvj V'-hf' ist n aus den ileiktiertea (Plural)formea in 
den NomiDativ gedrungen. 



— 48 -p- 

Mhd. p, pf. 

Anlautendes mhd. p tritt auf aJta unaspirierter, stimm- 
loser Verschlußlaut, der sich von dem dem mhd. b ent> 
iq^rechenden Laut nicht unterscheidet, z. B. püp{ Pappel, 
pcpSa Papier, pust Post. 

Anlautendes mhd. pf int als solches erhalten, s. B. 
pfafa Pfeffer, pfaefd Pfeife, pfn^ Pfote. 

Inlautendes mhd. p (pp) tritt auf als p, z. B. re^ 
Raupe, krlpl Krüppel, lopi^ Lappen, Sl-apl leichte Mütze. 

Westgerm, pp und mp, die im Mhd. zu pf verschoben 
wurden, bleiben im Inlaut wie im Auslaut häufig unver- 
schoben : 

im Inlaut, z, B. tsopnt Zapfen, ^epm schöpfen, snuj;» 
Schnupfen, Uiprix schlüpfrig, Unmp3 Strümpfe, kriu^pjiii 
schmerzen (mhd. krimpfen)^ stampm stampfen; 

im Auslaut, z. B. Uöup Kopf, iaöup Zopf, kr&np Kropf; 
Urump Strumpf, stump stumpf. 

Daneben findet sich f in nicht echt mundartlichen 
Wörtern, wie inmf Trumpf, domf Dampf. 

Mhd. f. 

Mhd. f ersdieint im Anlaut und Auslaut als stimmlose 
Spirans, z. B. ftsta Vater, ßü fiel, frü froh, flfik floh; darf 
Dorf, lüf lief, Mjtf Hof. 

Im Inlaut ist das aus germ. p entstandne mhd. f ijS^ 
stimmlos, z. B. lafm laufen, rtf/^ rufen, imfi» treJKen, hufm 
hoffen ; 

genn. f ^ mhd. v ist im Inlaut zwischen Sonoren 
meist stimmhaft, z. B. hdik>d Hofe, dva elf, ta^ Teufel, 

wulim (beim) Wolf.^) 



*) ^afhi schaufeln (mhd. sehüveln) zeigt stimmloses f. 
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b) ZiliDintt. 

Mhd. d wird im Anlaut von dem stimmlosen, una.spi- 
rierten, wenig kräftigen VerschluBlaut d vertreten, z, fi. dar/* 
Dorf, duig Ding, drtff^ dreschen, drük Kot 

Im Inlaut zwiseh^ Sonorlauten zdgt sieb mhd. d als 
stimmhafter Versdilufflattt, z. B. Uida Ledor, la^ leiden 
il^t^ gelitten), gO^ Gulden, Felde, $iim^ Stunde. 

Mhd. d ist geschwunden 

1. in der Verbindung -nd^^, z. B. Aeitf» Händen, /Sr{^ 
finden, imy unt^, Mn^ hinten; 

2. bisweilen nach r, z. E^pfän^ Pferde, Erdäpfel^ 
toT wurde Ich; ebenso in anÜix ordentUcfa. 

Es ist nach m m b geworden in hm^ Hemd. 

Im Auslaut erscheint mhd. d als stimmloser, nur 
schwach aspirierter Verscfaluftlaut, z. B. Rad, fdd Feld,. 
«ind Kind, k^x* Höhe. 

Altes (mhd.) d findet sieh in einigen Wörtern, besonders 
nach It z. B. 9^ sollte, ke^ halten, wdi^ wollte. 

Vor { und wird i eingeschoben in IsigiU^ Dem. zu 
Zigarre, fyUfe^ verloren, /T^d^ führen u. a. 

Mhd. t. 

BIfad. t erscheint im Anlaut als unaspiiierter Verschlufi- 
laut, der sich von dem dem mhd. d entsprechenden Laute 
nicht unterscheidet, z. B. ^ tuten, iög Tag, iriU^ treten ; 

stahl, m StaU. 

Mhd. tw wird zu ^ in kuxiüm quirlen, heark Quark; 
zu few in l^stei^ bezwingen. 

Inlautendes mhd. t (tt) zeigt sich gleichfalls als un- 
aspirierter Verschlußlaut, z. B. lä» Leiter, wOia Wetter,. 
hUif bitten ; mÜj^ Mitte, Sm«^ Sehmiede {iuOil^ Schmiede wird 
daneben gebraudit). 
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Im Auslaut ist t schwach aspiriert, z. fi. arbt Arbeit, 
0U gut, Mut hat. 

Dieses auslautende t wird stimmhaft, sobald es in den 
Anlaut einer unbetonten Silbe ZU stehen kommt, z. B. hmlJyn 
hat denn, gild() gute, (in ffiij noxt gute Nacht ist es völlig 
geschwunden), mTda mit ihr, ali^ alte. 

Mhd. auslautendes -t in -et wird von vorausgehendem, 
stammhaften t aulgenommen, z. 6. bai betet, gsilet geläutet 

Unorganisches t ist angetreten, s. B. in tuaU nirgends, 
Jiamt Icaum, nw^ sonst, i^unt schon. 



Mhd. 8, 88. 

Mhd. s zeigt sich im Anlaut wit; im Auslaut als stimm- 
lose Spirans, z.B. seffQ Uhr, sän sehen, sust sonst; Jiolu 
Hals, ms Aas, glös Glas. 

In den anlautenden Konsonanten Verbindungen mhd. sl, 
sm, sn, sp, st, sw ist s zu 8 geworden, z. B. Uduff^ schlafen, 
hnCl schmal, Schnee, spüs S])Hß. Um stehn, hoats schwarz. 

(Im TH" und Auslaut ist st und sp als solches er- 
halten, aufiw nach r, z. B. kust^ hast ihn, hmt Husten, 
vespern.) 

Im Inlaut ist einfaches mhd. s stimmhaft, z, B. M2» 
böse, I7x{ Esel, Halse, 

mhd. SS ist stimmlos, z. B. Uigi^ Eissen, man Messe.^) 
s nach r wird zu S, folgt auf das b ein Sonoriaut, zu 

i, Z.R ögji Arsch, egjSi^ erste; feflHi?fl2|a zerreiben, mfflS? 

mir sie, oA^s^ anders. 

^) An- und auslautendes einfaches « wird selbstvMst&ndlich 
stimmhaft, sobald es in den Inkut zu atdien kommt, z. B. 
hizit» hinsehn. 
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Mhd. s, 35. 

MluL 3 (S3) ist im In- und Auslaut als stimmlose 
Spirans s erbalteiit z. B. Ütasy stoßen, Uröu&) Straße, frc^ 
fressen, wof^a Wasser; wes wf*iß, lees Weizen, dös das. (Bei 
folgendem Sonorlaut wird dies 8 atimmhatt^ z. B. döm das 
ist, hf&iz) Honiisse.) 

Nach r wird mhd. 5 su $ in hce^ Hirsch. 

Mhd. sch. 

Mhd. sch ist als solches überall erhalten, s. B. ü^t^ 
Schule, {Pmeftfi sohreiben ; wä^g Wäsche, Ms Busche, frdwP 
Frosch, ^ Tisch, mrP nänisch. 

Nadk n wird ¥ m z. B. ma^ Mensch, win&^ 
wünschen. 

Mhd. z. 

Mhd. z ist ebenfalls an allen Öteiien des Wortes als 
Affrikata erhalten, z. B. rim'tsekan zaudern (zu mlul. zecken), 
isinj Zehe, Iswvj zwei; fets\^ Fetzen, bUtsg, blitzen} swats 
schwarz, huüs Uolz.^) 

c) Gauffleolaute. 

Mhd. g. 

Mhd. g tritt im Anlaut als stimmloser, uuas|)iriprter, 
schwacher Verschlußlaut auf, z. B. gast garstig, gm gehen ; 
grüs groß, tfrtmt Grummet; (jlös Glas, (jlr wie man sagt. 

Im Inlaut zeigt sich mhd. g zwischen 6uiu ilciutpu als 
stimmhafter Verschlußlaut, z. B. äfJ Auge, m't§ii mo^j' n. 
>'<i§li wegen, ivd§Qn bin und her wälzen (zu mhd. wtUgeu), 
mar§a Morgen. 

^) Der Name «Zaschke* lautet in der Ma. gewöhnlich 0aSI^, 
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Häufig ist mhd. g in Inlaut zwischen Vokalen ge- 
scliwunden , z. B. nöl Nagel, müd Magd, trän tragen, kUm 
klagen, offUUx eigentlich. 

Im Aaslaut erscheint für mhd. c (= g) der stimmlose^ 
nur schwach aspirierte Verschlufilaut, z. B. ^ Tag, wäg 
Weg, wag weg, flüg flog, iut^g jung. 

Die mhd, Endsilbe -ec, -ie nach t und ts, mhd, -tag 
als zwdtes imbetontes Kompositionsglied, mhd, -zec s ahd. 
-zug werden in der Ma, zu z. B. rij^ lichUg , Mkxß 
winzig {Mintsix); aunß Sonntag, fiamiß Vormittag; saxfS 
sechzig, isumi^ zwanzig. 

Ebenso ist in obig und BM ewig mhd. «ie zu i 
gewotd^ 

Die Wdrter rUix ruhig und glTnix glühwd zeigen die 
reguläre Form. 

[In Mwg^ wenig, w^g jung ist ausL mhd. c (= g) er- 
halten.) 

Mhd. k (c, ck). 

Mhd. k ist im Anlaut vor Vokalen erhalten als aspi- 
rierter VerschluBlaut Xf, & R So^ KeUe« /Mn Kuchen, 
Xöa^ Karte; in M-, k^, kr- zeigt k keine Aspiration mehr, 
z. B. Ue» kldn, h^soBt Kiecht, kftgl zu Krug. 

Ebenso ist es im Inlaut als Vertretung für mhd. k (ck) 
unaspirierter Verschlußlaut, z. B. kbtikQ Haken, naU^ Nelke, 
rigAs ^i>3g (mhd. rinke), meerk$ merken; lakj^ lecken, Ükäqn 
stecken. 

Im Auslaut schwach aspirierter Verschlußlaut, z. B. 
rdttXr Rock, fUXk Fleck, jflft Sack. 

k ist eingeschoben in tswet^ Pflaume, ^mSäta einziger. 
^In h^k^ Büschel und isa^kl Zeisig ist k Deminutivsuffix.) 

Anlautendes üc in Fremdwörtern zeigt keine Aspiration, 
z. B. hapsi Tasche, kuß^ Kutsche. 
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ISM. ch. 

Mhd. ch erscheint als velarer oder palataler Spirant, 
als X in la.ru lachen, rdr Hauch, moxß machen, luoK} Loche, 
g.jrilx Geruch, haux Bauch, löux Loch; als x ^ f^^Z ^oc^ii 
rcxan rauchen, sixä sicher, raex reich. 

Als velarer Verschlußlaut k erscheint mhd. ch, h in 
fiük Floh, sök sah; hanßkß Handschuh. 

Der luliii, W echsel zwischen ch und h ist zugunsten 
von X {x) iü htiXQ hoher, hixa höher [hixst^ höchsten) aus- 
geglichen. 

In ä auch, nou noch ist der Spirant geschwunden. 

Mhd. h. 

Mhd. h ist im Anlaut als Hauchlaut erhalten, z. B. 
JmUs Holz, hakß hacken, hon haben. 

Zwischen Vokalen ist h geschwunden, z. B. sein sehen, 
M» ziehen. 

Die mhd. \'f'r])in([ung hs erscheint als ks, z, B. wol^ 
wachsen, ?fk!^ Ochse, hak&* Ferse. 

Mhd. ht erscheint als x^ ^'^^^ « ^'-'^^X^V be- 

leuchten, lix^n blitzen; roxi recht, naxt^ gestern abend. 
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D. Die Silbe. 



Der Silbeiiträger ist dtr \'okal, in nicht starktonigen 
Silben können auch silbisclies /, wt, ji, ß als Hoiiaiiten fun- 
gieren, z.B. tasl Täschchen, hupm hüpfen, wati^ warten, 
inT§ß mögen. Für silbisches r tritt ein kurzer, dumpfer 
a-Laut 0 ein, z. B. mida Mutter, iiwÖqhPn THnterbein. 

Silbentrennung. Man unterscin-itiet in der Ma. 
Schallsilben und Drncksilben. Zweisilbige Wörter, in denen 
ein einfacher Kousonaut, gleichviel welciier Art, zwischen 
den beiden .Sonanten steht, deren erster kurz und stark 
betont ist, sind exspiratorisch eineübig; sie weisen, da der 
Konsonant in gleicher Weise zu Inn! ri Silin n gehört, bloße 
Schallgrenzen auf. die Dnickstärke ist kuntuiuierlich, z. B. 
Uahx Keller, himl Humnel, hvh Henne, ieii]a w*Miiger, .s'a/7» 
schaufeln, A'j/t/j Kuchen, hiyß höber, Topfe, bt^ Bett, 
taik^ Zicklein, Rätst Kätzchen. 

Ist der Souant lang und stark betont, so werden ein- 
fache Konsonanten zur zweiten Silbe gezogen, die Druck- 
grenze liegt vor dem Konsonanten, z. B. Id-ftn laufen, iö-§it 
Tage, Ua-lj Kehle, Ui-wi Stubchen, ma-ri Marie. Ua-ti Mäd- 
chen, schön, h'ae-tsg, Kreuzer, l'ou-ki Schokau, .s'a-d| 
Schädel. 

Steht ein Sonorkousonant mit einem stimmlosen V^er- 
schlußlaut zwischen den beiden Silbeuträgern, so liegt die 
Druckgrenze zwischen den beiden Konsonanten, z. B. Atn-^ 
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heute abend, klam-pa Klempner, mar-kß merken, s'ra^'kQ 
Schrank, mS-kQ melken. 

Werden die beiden Sonanten durch einen Sonor* 
konsonantfflk mit stimmhafter Lenis getrennt, so wird der 
Sonorkonsonant gedehnt und mit hörbarem decrescendo 
gesprochen, sobald die Silbe, in deren Anlaut der stimm- 
hafte Laut steht, eine unbetonte ist 0, {i usw.)< ß. 
Uufi-da Stunde, Uifl-ba Kinder, Nadel, feU^ Felde, 

Aeü-I^ Hemd, hd^g^ Halse, pd-g^ Parlosa (Ort), d'S^ Else. 

Dagegen unterbleibt die Dehnung des Sonorkonsonanten 
in Wörtern wie nXSi» Soldat, eka Elsa, fkaiM Skandal. 

In Wörtern wie Uituri^ Stunden, hiiH^ binden, kvoHf 
hiw unten, jkm-|i Händen, Aem-f» Hemden ist die stimm- 
hafte Lenis ganz gesdiwunden; dafür liegt ein Draekminimum 
in dem Nasal, der auf diese Weise in Ewei ungleiche Teile 
gespalten wird. Es ist fraglich, ob unter diesen Umständen 
von Geminaten die Rede sein kann.^) 

Werden die zwei Sonanten durch men Sonorkonso- 
nanten mit folgender Aftrikata oder Spirans getrennt, so 
liegt ebmfaUs die Druckgrenze zwisdien Konsonanten, z. B. 
fein-tsn, schoten, Stnw-to altes, häBliches Weib, hü-t^ 
Holze, Ikm-pfl Kanne voll, «tm-^ Sonntage, gäl-xl Oelb- 
ling, hrtn-xl Kronlein, dam-V98 dämliches. 

Ebenso werden zwei Verschlußlaute, oder Verschlußlaut 
mit Spirans . oder Spirans mit Verschlußlaut durcli eine 
DruckgiLiize je zwei Silben zugr lcilt, z. B. wok-tii weckte, 
s'up-t^ stieß, Qub-tii Abende; ub-^i oberhalb des, tcak-sln 

^) Säne wirkliche Geminata habe ich nur hören können in 
dem Wort aU& Torwirts! du Ruf, mit dem man die Hunde an> 

hetzt. Hier ist die Diskontinuität der Druckstärke, das decres- 
cendo des ersten und da> crescendo des zwtiten TeUcB des Kon- 
sonanten deutlich zu hören. 
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wecliseln, sok-i'js äadi.sisclies; ivox-iti Wächter, wes-tß Weste, 
L<kt»'kj Zaschke. 

Für Koiisonanteugruppen von drei oder mehr Kon- 
ssoiianten la^^sen sich schwer Hegeln aufstellen, man legt 
jeilenfalls die Druckgreiixe so, tiaü der Silbenauslaut bezw. 
der Silbenanlaut gut sprechbar ist, z. B. n'ins-trjk schönsteUr 
Ucds-tn Ki'vU', iitifs-f'ls Mütze voll. 

S(jiili»'ülich i.st hier noch darauf hinzuweisen, daß die 
unbetonten Präfixe, die auf einen Vokal endigen, keinen 
Anteil an einer Konsoiianteiigruppe im Anlaut einer Stamm- 
silbe bekommen ; dazu ist lier Stärkeabstand zwischen einer 
starkbetonten Stammsilbe und einer unbetonten Vorsilbe zu 
bedeutend, z. B. ae-tswtl entzwei, y^i-knokl geschmeckt, fu-Stanff. 
verstanden. 

Im Satz gelten dieselben Hegeln wie im Wort, z. B. 
hus-tf(en y hast du sie denn ? ; hil-to-km halt doch ein ; into- 
kijei cm-lreldri redet nur nicht erst, a >>t'l-fs<)k ivuä-fQ er mag 
es nur wagen, tcos yl'i'jni zen was glauben Sie denn. 

Silbenbetonung. Üie Silben sind fast durchgeheuds 
eingipflig, die größte Druckstärke ruht auf dem Anfang des 
Sonanten, von da an nimmt die Druckstärke bis zum En<le 
der Silbe bezw. des Wortes hin ab, z. B. in ]ion.2 Kanne, 
i^dd Geld, Um Stein, s'äs Schuß. 

Dagegen liat es in den oben besonders hervorgeliobenen 
Formen, wie kikba Kinder, fdb^ Felde, den Ansehein, als 
ob mit dem Absteigen der Druckstärke erst in dem Sonor- 
küusouanten begonnen würde, der im Anfang noch ziemlich 
kräftig ist, wenigstens wird erst in seinem weitern Verlaufe 
die Verminderung des Stromdrucks deutlich hörbar. 

Zweigipfliger Silbenakzent (der sich mit dem stark 
exspiratorischen Akzent der Ma. nicht gut verträgt) zeigt 
sich sehr selten ; er kuaimt vor auf einsilbigen Wörtern, 
wenn sie im Arger oder Unwillen gesprochen wertlen, z.B. 
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nu IHssok la so leg ee doch nur hin, nu tOl nein doch! 
(sc. quil mich nicbt Ubniger). 

Dmckabstüfung des Silbenscblusses. Staik- 
Heschnittnen Sübenakzent haben alle starktonIgen Silben 
mit koraem Vokatr nK «Ob Kalb, pßnd Pfund, käUs Holz, 
Mig^ Kopfe, ^ geht, Msf hast, ä ach. 

Der schwacbgeschnittne Silbenaksent ist besonders 
allen langen, starkbetontea Vokalen eigentOmlich, z. B. hriU 
Brett, Uru Stroh, fü voll, frii^ Freude, pfit^ Pfote, 
Schule. 

Zusammen mit der Quantität des Stammsilbenvokals 
können stark- und schwachgeschnittner SUbenaksent in ein 
und demselben Worte abwechseln, je nachdem es einsilbig 
oder iweisilbig auftritt, i. B. W Busch ÜWs), itT Tisch 
{iffs), r9ik Rock (rfils), Topf (ttj^). 

Nebentonige und unbetonte Silben haben im allgem^nen 
schwachgesdmittnen Silbenaicsent, indes ist hier darauf 
hinzuweisen, daB in erregter Rede, z. B. in scharfen Be- 
fehlen sowohl starktonige Silben mit langem Sonanten wie 
nicht starictonige den staricgeschnittnen SUbenalczent z^gen, 
z. B. in der ruhigen Frage: fßsii^ dk nae gehst du denn 
liinein? hat nur die Silbe gkt den stariigeschnittnen 
Silb«iakB^ in dem Bef dil «ta| geh hinein I weisen ihn 
beide Silben auf; in dem Satz: hUM hältst du die 

Schnauze I zeigen ihn mindestens die drei ersten Sflben. 

Silbenl&nge. Was die Abstufung in der Quantität 
langer Vokale anbetrifft, so ist hervorzuheben, daß sich die 
längsten Vokale nicht in einsflbigen Wörtern, wie z. B. 
pfad Pferd, nüt Not, güt gut, finden, sondern in zwei- 
silbigen, sobald auf den langen SonantMi der Stammsilbe 
eine stimmhafte Lenis folgt; also in Wörtern wie j^fi^ gute, 
Ul^ Tage, haSHi Häuser ist der SilbentrSger von größrer 
Dauer als in pgf, iög, lums. Eine ähnliche Erscheinung 
Poinp$. 4 
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wurde schon S. 55 mvahnt , als von der Dehnung des^ 
Sonorkon sf tnantnn in Wörtern wie feldj , Uilida die Rede- 
war. Hier wie dort ist die stimmhafte Lenis die iTsache. 

So ist auch in s'ötn Schatten dir- Stammsilbe merklich 
kürzer als in ^'Odn Schaden. — l'nd zwar hat es äi^n An- 
schein, als ob das, was im ersten Wort an Zeit für die 
Verschliißbildunc; dp'? Kräftigeren, stimmlosen Verschluß] an tes 
gebrauciit wird, im zweiten Wort, wo die Zunge die Arti- 
kuhition der stimmhaften Lenis nur lässig vornimmt und 
die Stimme ruhi? weiterkliugt, dem Sonanten an Dauer 
hinzugefügt worden sei. '« 
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£. Über den exspiratorischen Wort- 
und Satzakzent 



I. In der Ma. sind etwa drei Starkegrade zu untersclieiden. 
Den exspiratoriselien Hauptakzent trägt im Wort die logisch 
bedeutsamste Silbe, die Stammsilbe, z. B. ^sundhet üesund- 
iieit hat den Stärkten auf 'Sund-. — Nur um wenig 
schwächer ist der Starkton zweiten Grades, den Komposita 
auf der Staminsilbe des zweiten Gliedes zeigen, z. Ii. fimf- 
giläh Pünfguldennote. die Silbe -i/il- ist niclit so stark be- 
tont als fimf-, — Ein Nebcnton findet sich auf schweren 
Ableitungssilben mit vollen Vokalen, soweit sie eriiaiteu 
siüd, z. B. auf -het in dumhct Dummheit. 

Unbetont sind alle die Silben, die einen Murmelvokal 
{sii öl w)i silbischen Naaal oder silbische Lii[uida enthalten, 
z. B. l^sufip, besoffen, gdlusn gelassen, fygas^ vergessen, 
halidl Handel, Jiinöii Kinder, Uab^ Mädchen^ 

Der Unterschied in der Exspirationsstarke zwischen 
einer starkbetonten Stammsilbe und der unbetonten Endsilbe 
ist dabei ziemlich groß. 

Die drei Akzente wechseln im Wort miteinander ab. 
Meist werden zwei stärker betonte Silben von einer minder 
betonten getrennt, z. B. einmariniert wird zu a^f^mFffsltätt 
hier ruht der Starkton auf der ersten Silbe ae-, bald ebenso 
stark betont ist die lÜtteldlbe hii^, minder betont ist die 

4» 
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Endsilbe 'Üst: diese dxei verschieden stark betonten Silben 
werden von den zwei noch übrigen, unbetonten Sflboi ^iß- 
Toneinander getrennt. 

Tn einigen Ausnifen, z. B, um gotes wüm um Gottes 
willen! öus fafluxtes verfluchtes Aas! liegt bei geringer £x- 
»pirationsstärke auf jeder Silbe ungefähr ein und derselbe 
Nachdruck. Daduroh wird der Wechsel zwischen betont 
und unbetont fast ganz aufgehoben; die Munnelvokale un- 
betonter Silben werden durch volle Vokale ersetzt. 

Dasselbe zeigt sich natürlicherweise auch doii,, wo die 
Exspirationsstärke am größten ist, beim lauten Rufen; wenn 
z. B. einer übers Feld schreit: grusmüiä Großmutter!, so ist 
auf jeder der drei Silben gleiche Exspirationsstärke zu be- 
obachten. — In dem Ausruf vesmandSOzef Jesus, Maria und 
Josef erscheint eine leise rhythmische Abstufung. Die 
stärkstbetonte Silbe ist die dritte, durch einen etwas 
i^< h wacheren Ton ist die erste vor den übrigen ausge- 
zeichnet 

Abweichend von nhd. Betonung liegt der Hauptton auf 
der ersten Silbe des Wortes 

1. in Zusammensetzungen mit dem fremden Suffix -ei, 
iiian betont bräf^rae Brauerei, iieäff^rae Schweinerei, fnui^ms^ 

Finsternis; 

2. in Eigennamen, %, B» brifi^ Brigitte, sd/f Sophier 

märan^f Marianne. 

Bei der üblichen Zusammensetzung des Familiennamens 
mit dem Vornamen, wobei der Vorname dem Familiennamen 
folgt, macht sich folgender Betonungsunterschied geltend. 
Werden die Namen nach Art eines echten Nominalkompo- 
situms aneinandergefügt, so ruht der Starkton ersten Grades 
auf der Stammsilbe des Familiennamens, der zweiten Grades 
auf dem Vornamen; dagegen ist die Betonung gnade die 
entg^engesettte, wenn sich an dem Familiennamen ein 
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Genetivsulfix - Ä zeigt; dies i»t der Fall bei deu Nameu, die 
aui 'j endigen. Man unterscheidet also: 

kräeici/sef Josef Kreibich mit dem Hauptton auf der 
ersten Silbe, und pompirtälwiU Albert Pompe mit dem Haupt- 
ton auf dem Vornamen. — Obwohl im zweiten Falle beide 
Namen unzweifelhaft ebensogut ein Ganzes bilden wie im 
ersten, so scheint doch die Verbindung zwischen beiden in- 
folge des n-Suffixes, das das Abhängigkeitsverhältnis schärfer 
zum Ausdruck bringt, etwas lockrer zu sein. 

In Fremdwörtern bleibt die fremde Betonung, z. B. 
akrOt akkorat, UanOl Kanal, Kanari Kanarienvogel, icata 
Theater. 



Die staiko Betonung der Stammsilbe (in Zusammen- 
setzungen der Stammsilbe des ersten Oiiedes)» auf die alle 
Kraft konzmlriert wird, mag die Uraaclie f&r folgemde Er- • 
Schonungen sein. / 

1. In drei- und m^rsÜlMgen Wörtern schvnnden b&ufig 
kune« unbetonte BlittelsUbm, mindestens der Sonant der- 
selben, z. B. ftmoand Ferdinand, magUhf^ Magdalene, hrad^ 
Bräutigam, wSg/mJön W^emann, Hochaeitsbitter, hjßdx» 
Hornisse. 

2. Auslautende Endsilbenvokale werden zu ^ geschwächtt 
besonders in Ortsnamen, z. B. VinQ Scböna, hepii Leipa; 
ebenso Diphthonge, z. B. %'öuk2 Schokau, Sandau. 

8. Inlautende BndsUbenvokale (oder -diphihonge), d. h. 
solche, die durdi nachfolgende Konsonanten gedeckt sind, 
schwinden, während die Konsonantm bleiben, z. B. Vamis 
Kainnitz, paulh Pölitz, AM Heimat, orM Arbeit. 

Ist der Murmelvokal 3 ^ solcher Stellang von gleichen 
(oder ähnlichen) Konsonanten umgeben, so schwindet er mit 
don letzten Konsonanten, ^dchzeitig wird die d«i Stark- 
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'ton tragende fflibe verkilnt und eilifilt den BtailcgeBChiiittaieii 
SUbenakzMit, jede, dem Sonaaten folgende Lenis wicd zur 
Fortist s. B. ImSh Beinen {J^ Bdn), M Zlluien, gnlöt ge- 
4adet, ^[Ut gd&iitet, fuMn verdienen. 

Die Ableitungssilben -ß', -iy verlieren den Vokal, z. U. 
dänii' betäubt, nars' närrisch, glhiy glühend (neben glJniy). 
sJnyhm siedend heiß. Nach s werden beide zu s, z. H. 
^ok^'^is sächsisches, draiji dreiBig, raf^s Reisig; nach t wird 
-ix zu |i)s, z. B. rixts richtig, fcßin fertig. 

Die Endsilbe -haei -heit ist in einigen Wörtern bis auf 
das / geschwunden, z, B. hüst Bosheit, krarif Krankheit; in 
Wörtern wie hiyt Höhe, ti/l Tiefe, leist Ende, mU Anfang 
hat das t in der ahd. Endung -ida seinen Ursprung. 

Der zweite, einsilbige Teil eines Kompositums wird 
häufig in der oben erwälinten Weise geschwächt. Das ge- 
schieht besonders da, wo entweder der zweite Teil nicht 
mehr isoliert in der Sprache vorhanden ist, oder wo man 
sich der eigentlichen Bedeutung des zweiten Kompositions- 
gliedes nicht mehr bewußt ist. Dann gab die Einheitlichkeit 
des Begriffes, den das Kompositum darstellte, den Ausschlag : 
man konzentrierte das ganze Wortgewicht auf die ver- 
meintliche Stammsilbe, den ersten Teil des Kompositums, 
was dann folgte, wurde nicht mehr beachtet und geschwächt, 
z. B. mit Iiüet, laemt Leinwand, braetht Bräutigam, hukst 
Hochzeit, nupQ Nachbar, grünt Grummet, öa^t Ortacheit, 
Querholz, an dem die Stränge der Zugiiwe befestigt werden« 
Autig} beute abend. 

In Zusammensetiiingai mit aVoU* all zweitem Korn- 
positionagliede schwand der Vokal, während die Konsonanten 
bli^n (alldnstehend lautet jetzt „voll* in der Ha. ßl)t 
z. B. Ucahß einoi Korb voll, mtl^s) eine Mütze voll, 
/fomv{ eine Kanne volL 
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ZusammoiBetzuugeii mit -tag, wie Sonntag, Montage 
Vormittag, die in «dem eine Stunde «itfemten, südlidr 
liegenden Jober noch «mtt;^ n^untix lauten, sind in unsrer 
Ma. behandelt worden wie Wdrter mit der Ableitungssilbe^ 
'ix, man sagt also atmtS Sonntag, M^jmtf Montag, ßgmiß' 
Voimittag. 

Daneben sind schwere AbMtungssüben mit vollen 
Vokalen in der Ma* sahlreich edialten, z. B. fraaiM'oß 
Freundschaft, ^^tsdtifqft Beiahlung, <liMi)Ulif Dummheit, ifwX^- 
h5§ wunderbar, Umfpoa Kümmernis, aryflaiw Ärgernis, oad&x 
eigeotUcb, 3^M|9r»x begierig, 

4a» in Karlchen, m^äae Kuh, Deminutivendung 
der Kindetsprache, 

Deminutivendung, die an trodiäisdie Wdrter an^ 
gefügt wird; naeh einsübigem Wort fiUlt der rhythmische' 
Nebenton und mit ihm der Vokal weg, s. B. msgui^ kl. 
Messer, Ualg/rixl kL Keller, aber gUX^l QelbUng, hr^j^ kU 
Krone u. a. 

In Zusammensetaungen , wie i/rikikiplix Hsuschrecke, 
UnOSufii^Xß sweihenUiger aeigt die Silbe 4ix einen starken 
riiythmischen Nebenton, so daß dadurch d«r Unteisehied der 
Betonung swisehen ihr und der voziiei^henden [Stammsübe- 
des aweiten Kompositionsgliedes aalgehoben wird. 



II, Ahnliche Verhfiltnisse wie im Wort zeigen sich im 
Satz, Hier werden die Wörter, die für das Verstindni» 
am wichtigsten sind, durch stärkere dynamische Akzente 
hervorgehoben. 

Jeder Salz hat einen oder swel durch die Stftrke des 
Nachdrudcs deutlich gekennzeichnete^ aber nieht gleichwertige- 
Höhepunkte, denen sich die übrigen minder wertvollea 
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Silben unterordnen und die so die Anf&nge der einselnen 
Sprechtakte bUden. 

Wenn dch die stSikstbetonte Toneflbe im leisten Teil 
des Satze» befindet, dann sdgt die am Anfang des Satses 
stellende Enpirationigruppe oft eine wtit st&rkere Silben* 
zahl als die am Ende des Sataes. Die Rede gleitet über 
die Silben am Anfang flüchtiger hinweg ab über die« die 
sich der Hanpttonmlbe am Ende des Sataes nnterordnen. 
In dem Satze: Ist denn unser Jnnge nöch nicht da? « 

vmzst Xd^ I ndu tiH iou7 reicht der wste Sprechtakt, der 
mit der Silbe i^ beginnt, bis zu Ua^ einschUeSiieh, der 
zweite beginnt mit der starkerän Tonsilbe ndw und reicht 
bis zum Ende des Satzes. Das Tempo der Rede Ist im 
zweiten Takt bedeutend langsamer als im ersten. Oder: 
Was habt ihr denn heute stt Ifütag g^gSssen? teoa 
kosten hae^ | gas^ <e mS^? Auch hier zeigt sich die Be- 
schleunigung bis zu dem stärkstbetonten ^osy, von da an 
verlangmunt sieh die Rede. 

Zur Eridäning dieser Erscheinung ist zu bemerken: 
In einen solchen ersten Sprechtakt sucht man alles hinein- 
zupressen, was dem stärkstbetonten, wichtigsten Wort not- 
wendigerweise vorausgehen mufi, da das Interesse, das auf 
diesen Hauptbegriff konzentriert ist, verhindert, daß durch 
schärfere Markierung einzelner (vorhergehender) Silben neue 
Sprechtakte entstehen und hervortreten. — Damit sidi nun 
der eine, starkgefüllte Sprechtakt von der durchschnittlichen 
Dauer der übrigen Taicte nicht gar zu weit entfernt, mufi 
er in schnellerem Tempo gesprochen weiden, als das, was 
auf den Starkton folgt; denn sobald der Höhepunkt erreicht 
ist, laßt das Interesse nach, und der Satz wird In ruhigerem 
Tempo, ohne groBe Schwankungen in der Ezspirationsstärke, 
zu Ende geführt — Der exspiratorische Akzent steht hier 
im allerengsten Zusammenhang mit dem musikalischen. 
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Steht dagegen der Sprechtakt mit der stärksten Ton* 
Silbe am Anfong des Satzes, so folgen die tlhrigen Silben 
in Sprechtakten, die selten aus mehr als drei oder vier 
Silbe» bestehen; die folgenden Tonsilben sind durdi den 
dynamischen Akzent nur wenig vor den übrigen Silben der 
Sprechtakte ausgezeichnet, z. B. S61che kalte Luft heute 
wieder! = dxS ISeitlg \ Utfi ha^ \ wtl^l — Josef hat nichts 
gesägt, wie et gestern heimgekommen istl » s6f hofft 1 «w< 

Innerhalb des einzelnen Sprechtaktes ist folgendes zu 
beachten. — Die Exspirattonsst&rke, mit der die einzelnen 
Silben gesprochen werden, nimmt ab, je mehr sie sich 
innerhalb des Sprechtaktes dem nächsten starkbetonten 
Worte, der Tonsilbe eines neuen Taktes nähern. Dadurch 
wird die Kontrastwirkung erhöht: der Starkton tritt schärfer 
hervor.') 

Der Sats: Sie werden wohl nicht gleich durch die 
E[leider können » ® umn wu ^ae äugfc ^ \ Kitin Um 
zeigt zwei verschieden starke Sprechtakte, wenn man die Ton- 
silben der Takte miteinander vergleicht Am stärksten be- 
tont ist die Silbe Uit^t die den zweiten Spreditakt einleitet, 
etwas weniger Nachdruck liegt auf tean, der Tonsflbe des 
ersten Taktes. Innerhalb dieses ersten Taktes sinkt die 
Exspirationsst&rice bis zu der SUbe äg einscblieflUch. — Die 
dazwischen liegenden Silben sind untereinander wieder in 
der Weise abgestuft, daß eine stärkere Silbe beständig mit 
einer schwächeren wechselt. So sind die Silben nii und 
duaos vor den Silben tm, glae und durch einen kleinen, 
rhythmischen Nebmiton ausgezeichnet 

*) Ad dieser Stelle sind die Verkürzungen langer Vokale 
prolditisoher Wörter vor Starktonsilben zu erwähnen, s. B. da 
schönes Kleid ^ S ^ MSd, die Muhme Anna = ^ mw» nm^, 
der Pate HÖlsel = da ^ hdf^. 
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In besonders auffälliger Weis;« tritt dies in Ausrufe- 
sätzen zutage, in denen bei starkem Affekt auf ein Wort 
kräftigter Nachdruck gelegt wird. Hier sinkt innerhalb des 
ersten, niinderstarkcn Sprechtaktes die Exspirationsstiärke cranz 
rapid. Außerdem zeigt sicli in diesen Ueispieleu umuittelbar 
vor der stärkstbetonten Silbe eine Pause von minimaler Dauer, 
während der die Kraft gesammelt wird, die nütig ist, um die 
folgende Tonsilbe mit voller Wucht gleichsam hervorplatzen zu 
lassen, z. B. in den Sätzen : Das weiß der Teufel! = dös ires da | 
taeti: der hat ge|ummert! = d(l hont \ üiuQt sinkt die 
Exspirationsstärke bis zu den Silben tac- und -jau-. Im 
letzten Fall liegt diese kleine Pause mitten im Wort 

Der Rhythmus im Satze, d. h. der beständige Wechsel 
von stärker und schwächer ist die Ursache davon, daß bis- 
weilen volle Vokale vor einem einfachen silbischen Kon- 
sonanten, der aber vom Satzrhythmus einen dynamiBchen 
Nebenakzent erhalten hat, fast zurücktreten müssen an Be- 
tonung, z. B. liegt in dem Satze: Da. Iiaben sie oben schon 
welche s d&u hofuss^ S'tm üfh^ auf dem stf. mindestens 
ebensoviel , wenn nicht mehr Nachdruck , als auf dem 
Wdiicbui JFunt das hier außerdem von dem folgenden, etwa» 
stäjrker betonten Hbm. ein wenig herabgedrückt wird. 
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F. Ober den musikalischen Silben-, 
Wort- und Satzakzent der Mundart. 



So wichtig die Darstellung des toniscben Akzentes für 
die Kenntnis einer fremden Ha. ist, so schwierig ist es, 
durch seine bloBe Beschreibung dem Leser ein getreues 
BUd davon su geben. Die Ausdrücke Ters, Quart usw., 
mit denen man operieren mu0, sind ebenso wie die Noten- 
bexeichnungen nur schwache Notbehelfe, da unser Noten- 
system bei weitem nicht ausreicht, um die feinen Ton- 
nuancen, an denen die lebendige Sprache so überaus reich 
ist, auch nur annähernd au beseichnen* E» muß also ver- 
sucht werden, durch eine miSglichst eingehende Beschreibung 
der mundartlichen Tonvethältnisse wenigstens einigermaßen 
über den Mangel passender Tonzeichen hinwegzuhelfen.^) 

M Rei der Beschreibung der Satzmelodien konnten mir die- 
jenigen Silben im Satz mit Notenzeichen versehen werden, die 
die Endpankte auf- oder absteigender Tonlinien darstellen. Denn 
nur dieee SilbMi laasen läch infolge der hkr auftretenden, größeren 
Tonfaktervalle mit einiger Sicherhdt doreh Noten bestimmen, 
während die minimalen Tonunterschiede zwischen zwei unmittel- 
bar aufeinander folgenden, unbetonten Silben einpr Tonlinie, ob- 
wohl vom Gehör noch deutlich wahrgenommen , sich der ge- 
naueren Bezeichnung durch Noten entziehen. Ferner sollen im 
Folgttiden die Notensttchen ttichts über die absolute Tonhöhe sogen, 
sondern sie sollen nur die Größe der dnzeinw Tonschritte be- 
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I. Zum tonischen Silbenakzent. 

Gleich ;m ilit ser Stelle soll darauf hingewiesen werden, 
duü nur dann von irgend welcher Tonbewegung innerhalb der 
einzelnen Silbe die Rede sein kann, wenn die in Frage 
kommenden Wörter mit oinigeni. wenn auch geringem Nach- 
druck gesprochen werden; itn Fallt' gänzlicher Unbetontheit 
ist von einer Änderung der Tonliöln; innerhalb der einzelneu 
Silbe so gut wie nichts mehr zu erkennen. 

Eiiisilbige Wörter mit langem oder kurzem Sonanten 
haben fallenden musikalischen Sili)enakzent, z. D. ylös Glas, 
bam Baum, töiq) Topf, hms Haus, (jüt gut, fdd Feld, Mol 
Karl, ihcants Schwanz, hund Hund. 

Zweisilbige W^örter zeigen einen gebrochenen Ton- 
fall, in der Stammsilbe findet sielt schwach steigender, in 
der Endsilbe fallender Silbeuton. In zweisilbigen Wörtern, 
in denen nur ein Konsonant auf den kurzen, starkbetonteu 
Sonanten folgt, wie z. B. Kal^ Kerl , himl Himmel , Uiikj 
Stocke, futa Futter, ist dies infolge der geringen Zeitdauer, 
die für das Wort gebraucht wird, weniger gut zu hören als 
in denjenigen zweisilbigen, die einen langen Sonanten in der 
Stammsilbe haben, z. B. Kälj Kehle, binii Biene, s'ötn 
Schatten, neb Nägel, pöpl Pappel. Und zwar liegt der 
maßgebende musikalische Ton, der sogen. Hauptton, auf 
dem Anfang des Silbenträgers, erst nach seinem Ende zu 
findet bei abnehmender Exspiration ein leises Steigen des 
Tones statt. 

stimmen. Das verschieden starke Steigen und Fallen des Tones 
innerhalb der einzelnen Silbe, das für die Kenntnis des musikah 
sehen Charakters einer Ma. von hoher Bedeutung ist, konnte 
wegen Mangels an passenden Zeichen an den Beispielsätzen selbst 
nieht achtbar gemadit werden, auch hier muß man sich an der 
blofien BesebFdbnng genfigen husen. 
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Bestdit aber der Silbenträger der Stammsilbe in einem 
Diphthong oder, was ja eigentlich dasselbe ist, in einem 
Vokal mit folgendem Sonorkonsonanten, und folgt unmitteU 
bar darauf im Anlaut der zweiten (unbetonten) Silbe ein 
stimmhafter Laut §p, d; v, ir, 10), so wird der zweite, 
ihm unmittelbar vorausgehende Teil des Diphthong bezw» 
der vorausgehende Sonorkonsonant gedehnt, und dann ge- 
winnt der zweite, höhere Teil des aufsteigenden Silbentons 
das Obergewieht über den ersten (tieferen), und es ruht nun 
der Hauptton auf dem zweiten, gedehnten Teil des SUben- 
trigers; das Intervall zwisohen diesem und dem eisten Teil 
des Silbenträgers beträgt etwa einen halben Ton, z. B. 
henUbs Hemd, ina§s troeken, wdum wagen, 1>d§fi Bälger^ 

Haare, oS^ At^m, Xin^ Kinder, JSkO^ Stunde, 
Felde, ntcä^ Nadel, dv^ elf, fims fünf, Ääser, &4 
Esel, Ao&ff Häuser, Aol^ Halse, Sfwa Ober, waBwa Weiber. 

Wenn man hiermit die Tonverhältnisse in Wörtern 
vergleicht, die z. B. in der Stammsilbe wohl einen Diphthong, 
aber im Anlaut der zweiten Silbe keinen stimmhaften Laut 
zeigen, wie etwa AdiiAQ Haken, ma«4? Maute, so tritt der 
Unterschied klar zutage. Die Tonverhältnisse sind hier die- 
selben wie z. B. in S'd^ Schatten. 

Zweigipfliger Silbenakzent ist in allen diesen Fällen 
ausgeschlossen. Nur selten verbinden einsilbige Wörter 
einen Doppelton mit zweigipfligem Silbmakzent; dieser 
Doppelton ist von ganz andrer Art als die bisher be- 
sprochenen. Einmal ist der erste Teil dessdben dem zweiten 
an Starke und Dauer weit überlegen, zweitens ist der Ton- 
schritt vom ersten zum zweiten Gipfel hier ganz ungewöhn* 
lieh groB, oft mehr als eine Oktave (bis zu einer Dezime), 
z. B. in dem Wörtcben haft das von Kindern, die um etwas 
inständig bitten, häufig an die Bitte angefügt wurd, oder in 
dem unwillig abwehrenden nf/; während der Ton im vorigen 
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Beispiel um eine mcbliclie Oktave steigt, fällt er Iiiec etwa 
«m dasselbe Stück.^) 

II. Zum tonischen Wortakzent 

Ober den tonischen Wortakzent lassen sich nur wenige 
4ind nnr ganz allgemeine Angaben machen. Denn nicht 
nur im Satz wird er von dem musikalisdien Satzakzent 
-vollständig überwuchert, sondern der musikalische Satz- 
akzent erscheint auch deutlidk ausgeprägt auf dem einzeln 
gesprodienen Wort, da dieses ja in den meisten Fällen die 
Funktion eines ganzen sogen, einwortigm Satzes über^ 
nommen hat — Einiges, was als unbestriden gdten darf, 
«ei hiw angefQfart 

Zwischen der Stammsilbe und der unbetonten Endsilbe 
aweisilbig» Wörtw findet sieh stets ein großes Tonintervall, 
ungeBhr eine Quinte, das, je nachdem ein stärkerer od«* 
«chwächerer dynamischer Akzent auf der Stammsilbe des 
betr. Wortes ruht, zu- oder abnimmt, a. B. in fr^ Freude, 
$UÜ^ langsam, v^gi» rauchen, hwn^ unten; 

ebenso in dreisilbigen Wörtern naeh der Stammsilbe, 
3. B. hr&oQirm Brauerei, ^0Bim8 Agnes; 

in Zusammensetzungen meist nach der Stammsilbe des 
«rsten KompositionsgUedes, z. B. k^g^bBn Hinterbein, rüt- 
M(Jl^^ Rotkehlchen, letgßeifn Leiterwagen. — Dabei liegt hier 
•die leMe Silbe noch um etwa einen halben Ton tiefer als 
die vorhergehende, ganz unabhängig von dem auf ilir 
ruhenden stärkeren dynamischen Akzent, der hier wie 
anderwärts nicht immer in der Weise mit dem musikali- 

Auf diesen Wörtern zeigen sich übrigen;« die Höhen- und 
TiefengTsnzea der Melodien von Sätzen, die in dersdben Situation 
«nd Stimmung gesprochen in engem ZuMunmenhang mit diesen 
Wörtehen stehen. 
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8cheii Ton zusauimengeht, daß eine dynamisch btarkere 
yübe auch einen höheren Ton zeigt. 

Man kann ferner beobachten, daß einsilbige Wörter mit 
schwachgeschnittneni Silbenakzent etwa um einen Ton tiefer 
liegen als solche mit starkgeschnittnem, das zeigt sich, 
wenn man miteinander vergleicht: gU (er) geht und git 
geht, stU (er) [steht und Stit steht. Dies ist wiederum der 
Grund für die Tatsache, daß in zweisilbigen Wörtern mit 
starkgeschnittner Stammsilbe das oben erwähnte TonintervaU 
zwischen Stamm- und Endsilbe größer erscheint als in den- 
selben oder ähnlichklingenden Wörtern mit schwachge- 
schnittner Tonsilbe, man vergleiche z. B. Haid Kehle und 
Hab Kerl (Junge), ^'itid schön und s'itiQ schöner, tsiff^ Ziege 
und (slkl Demin. zu Ziege. 

Die unbetonten Präfixe liegen einen halben oder einen 
ganzen Ton tiefer, wobei die Eigentöne der betr. Vokale 
den Ausschlag zu geben scheinen, z. B. bßÜ'int beschunden, 
Qitlet geläutet, daS'rukQ erschrocken, tsarisn zerrissen ; fifgastf 
vergessen, fuKüft verkauft (sicher mit größerem Tonschritt 
als die ersten vier Beispiele); 

dasselbe zeigt sich bei den ersten unbetonten Komposi- 
tionsgliedem in Zusammensetzungen und hei proklitischen 
Wörtern, z. B. iwadet^kQ überdenken, aefla hervor, mäm nam 
Muhme Anna, a ffl Ided ein schönes Kleid, j) Uö d§j eia 
blaues Auge. 

III. Zum tonischen Satzakzent. 
1. Attssaffesätze. 

Die Stammsilben der W^örter, die für den Sinn des 
affektlos gesprochenen Aussagesatzes am wichtigsten sind, 
werden vor den übrigen Wörtern durch einen richtigen 
Hoclitou ausgezeichnet Dabei ist der Tonschritt, der eine^ 
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«olcbe starkbetonte Silb« von der nächstfolgenden un- 
betonten trennt und der sich nach dem früher Gesagten 
oft mitten im Wort zwischen Stamm- und Endsilbe be- 
findet, verschieden ; er schwankt meist zwischen einer Terz 
und einer Quinte; am Ende des Satzes, zwischen der letzten 
starkbetonten und der folgenden imbetonten ist er noch 
größer, er beträgt, da etwa eine Sexte oder Septime. In 
dem Satz: Bei uns wird bald vor Steinen nicht mehr zu 
^ebn sein = 





















o — 















sind die drei Wörter Ste», lau in der Weise durch den 
dynamischen wie durch den musikalischen Akzent vor den 
übrigen ausgezeichnet, daß das Wort SCe» zugleich mit dem 
dynamisch stärksten Akzent auch den musikalisch höchsten 
Ton bekommt, das exspiratorisch schwächere gi^ zeigt einen 
etwas tieferen Ton, ebenso wie das noch schwächere Pro- 
nomen. Je stärker also der dynamische Akzent ist, desto 
höher ist der musikalische Ton (Jedodi gilt diese Art der 6e- 
ionung nur für die Aussagesätze und einen Teil der Befehlssätze). 

Außwdem ist in der Melodie des oben angeführten 
Satzes noch zu bemerken, daß, je höher der Ton auf der 
stärkstbetonten Silbe ist, desto tiefer die letzten unbetonten 
Silben des ihr vorausgehenden Sprechtaktes iga Ton herab- 
sinken, jedenfalls um dadurch den Starkton noch mehr her- 
vortreten zu lassen. In diesem Falle zeigt das unbetonte 
Wörtchm föa am Ende des ersten Sprechtaktes den tirfsten 
Ton, natürlich at^fcsehen von dem am Satzende stehenden 
zas'^ Das Tonintervall zwischen dem unbetonten föQ und 
4em stärkstbetonten JSe» beträgt etwa eine Septime. 
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Was den Silbenton auf den einfeelnen Silben dieses 
Saties anbetrifft, so haben die beiden ersten StaiktonsUben 
steigenden, die letste zeigt, von der faJlradflO Tend^ des 
AnssagesatBes beeinfluSt, fallenden Silbenaksent. Und swar 
ist, wie es scheint, das Stögen des Tones durdiaus ab- 
hängig von der Stärke des Nachdrucks, der auf solchen 
betonten Silben ruht, der Silbenton steigt in gewöhnlicher 
Bede meist etwa um dnen ganzen Ton, im Affdct um eine 
Quarte oder Quinte. (Bei der Bezeichnung durch Noten habe 
ich mich daranf beschränken müssen, leiliglich die Endpunkte- 
solcher Tonbewegungen zu fixieren.] Die einzelnen unbetonten 
Silben haben entweder ebenen oder, je nachdem sie einer 
steigenden oder fallende Tonfolge angehören, leise steigen deik 
oder fallenden Silbenton. 

Beispiele: Mdne Hand tut mir weh — 







ma^tu^ hand tut ma 
Qesteni ist er beim Fischerbauer gewesen s 



^ „ __ 

Das Geld hab ich drinnen auf den Schrank gelegt = 















— ■ — 


^ ^ 



Auf den sind sie am allermeisten böse = 



^ - - 



uf ddn 2ümon oia-^sin {»f^. 

Pompi. 
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Ich weiß nicht, wo sie hingegangen sind =s 







■»-" 












fcsr- 


9 



ix «w> wSl sne» h^gaii. 

Wenn sich das Interesse des Sprechenden im voraus 
auf ehien bestimmten Begriff konientriMi;, daim eill er. in 
der Rede gewissennaBen auf diesen su; dabei steigt die 
Satsmelodie auf allen Wörtern, die dem betr. Begriff not- 
wendigerweise vorausgehen mußten, in nahezu chromatischer 
Tonfolge auf. Den höchsten Ton, den Endpunkt dieser auf' 
.steigenden Linie zeigt das betr. betonte Wort, bez. seine 
Stammsilbe; dann fällt die Melodie sofort um eine Quinte 
oder eine Sncte, und der Satz wird wie jeder andere Aus- 
.sagesatz mit geringem Interesse und ganz geringen Ton- 
intervallen zu Ende geführt: von dem Ton der ersten un- 
betonten Silbe nach dem Staricton bis zur letsten beträgt 
der Unterschied höchstens eine kleine Terz. 

Die Silben, die in dem Satze: 

Da läßt er aber auch keina angreifen := 



ddf» leda owa a SSft ifgra^^ 

vor der stärkstbetonten Silbe {Ih) stehen, tragen tine all- 
mählich auf^igende Melodie^ Dabei kann man beobachten, 
— das findet sich bei den Ausrufes&tzen wieder — , daß 
die Tonschritte, die von Silbe su Silbe gemacht werden, 
vm so kleiner sind, je größer die Anzahl der den «Auftakt* 
büdoiden Silb«i ist, da in dem Tonintervall, das in diesvn 
Fall vom Anfang des Satzes bis zum Starfcton ungefiihr 
eine große Terz beträgt und dessen Grenzen ziemlich fest 
sind, auch eine erhöhte Silbenzahl untergebracht werden muß. 
Betspiele: 
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Der verdirbt sicli keiueu Schritt = 



TP — 



du tuLi km H'rit fudartm. 
Kreuzer hat :\\\<:-\\ krinen mehr in der Tasche = 



kroOn kokt a, wii ob ^ Aap^. 
Du kaimat'fl ^eich auch nodi bezahlen := 
■ tf" — 

Unsre zwei Jungen tu^d gestern auch so spät nach idause 

gekommen :=: 



«Ibe itu^ Ual» MC» g^tm ü zü ^ei^ hSmHum. 

Ein eigentfimlicfaer ünterschied in der Bedeutung macht 
Bich bei dem Wortchen ^t^, «Im eben geltend, je nachdem 
es im Satz einen Hochton oder einen Tiefton tragt; ist es 
unbetont und tieftonig, so läßt sich seine Bedeutung nur 
schwer durch ein Wort der Schriftsprache wiedergeben, es 
beschwichtigt, betont das Selbstverständliche einer Handlung, 
einer Tatsache; ist es dagegen betont und hocfatonig, so 
bedeutet es so viel wie das in der Ha. nicht gebräuchliche 
»trots alledem* (das eine Mal ist es verbunden mit Kopf'* 
schütten, das andere Mal mit energischem Nidcen), z. B.: 
Idi bin nicht hingegangen (sc. du kannst ruhig sein) = 



»2 H Am At-jKm. 
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Der ist so wie so nicht zu Haus (brauchst drum gar nicht 

erst iiinzugehn) = 









=e=s=- 


■» — 


— ^ 











da ü äm ägih^, 

Dagegen: 

Ich. bin trots aUedem nicht hingegangen = 



Jos^ war trots alledem bezecht = 



8ef 1000 08^ h^fig^- 

Auf die geringen Unterschiede, die durch Partikeln wie 
iü ja, dox doch, nk nur usw. im Tonfall hervoqserufen werden, 
will ich hier nicht näher eingehen. 

Wenn im Affekt die Starktonsilben mit stärkerem dyna^ 
misfohen Akzent auch emen höheren musikalischen Ton er- 
halten, so kann man dabei beobachten, daS mit einer Ver- 
gröfierung der Tonschritte nach oben auch eine merkliche 
Verttefong der Wellentaler yerbunden ist; der Ton der Stark- 
tonsilbe ist je nach der Starke des Affekts um einen sonst 
unerhörten Tonschritt (eine Sexte bis eine Dezime) von den 
Tönen der ihn umgebenden Silben getrennt. Da nun gleich- 
zeitig die Tonlage des ganzen Satzes um etwa drei bis vier 
Töne höher wird, so kommt es vor. daß der Starkton mit 
seiner hohen Note bisweilen mit Kopfstimme gesprochen 
werden muß. — Der steigende Silbenakzent ist hier selbst- 
verständlich nach Maßgabe des früher Gesagten besonders 
deutlich ausgeprägt und trägt wesentlich dazu bei, daß diese 
auffällige Tonhöbe erreicht wird, z. B.: 
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Du hast ein verfluchtes -Gezanke"! 



ö... .,. — , .. ,. 


^ .. ■■■ 




^ » ^ ■ 


du htsfag» 


fafiltxUs fSß^ii^t 


Ich weiß nicht, 

i-r.' 


was er gesagt hat! = 






0 « — 



2. Befehlssätze. 

Im aUgemeinen stehen die Befehlssätse, was ihren 
musikaUsobeii Satxakeent betrifft, den Aussa^ätzen am 
näehston. Der exspiratorisofae Akzent ist auch hier zumeist 
mit dem tonischen in der Weise verbunden, daß die stärkst^ 
betonte auch den hdchsten Ton tragt Befehlssätze z^gen 
auf allen Silben fast stets starkgescbnittenen SUbenakzent 
Das Tempo ist rascher als" das der Aussagesätze; audi ist 
der Tonschritt ab^\*ärt8 von der stärkstbetonten Silbe zur 
nächstfolgenden unbetonten groSer als dort, und er wächst» 
je gröfier der Nachdruck auf der StarktonsUbe wird. Alle 
ihr folgenden Silben sind bei faHonder Melodie nur durch 
ganz geringe TonintervaUe voneinander getrennt z. B.: 

Sags ihm doch einmal! = Geii auch eimal hinein! 



Iß doch die Schnitte! » 



-9- 



i9- 

OS ok <h hütsi! 



gt ok a jv niöu mci 

Die Schnitte sollst du essen! 

-■ ■ 

(b rinlti zist^ asitl 
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Der steigende Silbenton auf den ätarktonigcn iSilbcu 
ist auch hier deutlich zu erkeimeu. 

Die Silben bez. die Wörter, die der StarktoiK-ilbe voraus- 
gehen, haben gleichfalls fallende Melodie; der Tonraum, der 
dabei von ihr durchlaufen wird, beträgt unter gewöhnliche» 
Umständen eine (kleine) Terz; sobald aber die Tonsilbe noch 
besonders hervorgehoben werden soll, wird er größer, indem 
die Tonintervalle zwischen den einzelnen Silben zunehmen. 
Infolgedessen wird die letzte der in Frage kommenden Silben 
mit ziemlich tiefem Ton gesprochen. Der Tonschritt, der 
dann von dieser auf die starkbetonte Silbe gemacht wird, 
ist selbstverständlich groß (Septime?), er wird jedoch in den 
meisten Fällen immer noch um einen, bez. einen halben Ton 
kleiner sein als der zweite große Tonschritt, der, wie oben 
erwähnt, dem Starkton folgt, z. B.: 

Bring docii die Leiter eimual herl = 



C ^ ^ ^ 

hnxi oft fote ikl/ 

Tun Sie es nur hinein ins Tuch! = 



-iC^ — 



im ^ xok »ag ogs ti^li 
Macht dodt keineii solchen Spektakell = 



hoi ok Ken zi'i ^pektOkl! 

Nachdrücklichen Imperativen werden oft die Wortcheii 
HU ZU (nun, . . .) als tieftoniger .Antlakl vorausgeschickt, 
um mit Hilfe des so entstandenen Tonkontrastes die Stark- 
tousilbe noch stärker hervortreten zu lassen, z. B.: * 
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8o geh doch nur! = Nun so halt doch den Hund! 

. a „. 




Daneben findet sich in Befehlpsfitzen bisweilen eine Art 
der Tonführung, die den Refelil weniger sctiarf erscheinen 
läßt. Eine siiingeniäüe Ergänzung würden dann Sätze bilden 
wie: Alles andere kann euch gleich sein» oder: Dann ist ea 
schon gut. 

Bei dieser Art setzt die Stimme hoch ein, die Melodie 
sinkt dann von Silbe zu Silbe mit geringen Intervallen (von 
etwa einem halben Ton) bis zur Haiipttonsilbe, dies« ist 
selbst noch um etwa eine Terz tiefer als die letzte, un- 
betonte Silbe der eben erwähnten absteigenden Reihe und 
um eine Quarte oder Quinte tiefer als die erste derselben. 
Natürlich hat hier die Haupttonsilbe fallenden SUbenton. der 
ialienden Tendenz dieser Art von S&tzen entspredirad, z. B.: 

SchieBt ihr nur jeder einen! = 



s'ist ok %a tidßrenf 
Kommt nur bloB nicht wieder! = 



Kumt ok mmSf nüdq! 
Tut nur bloß nicht wackeln! = 



iui ok nif itmUn/ 
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sehr oft kommen scharfe Befehle in Form von kurzen, 
direkten Fragesätzen vor (hier natürlich ohne die Partikel 
„denn" und ohne das mit den Imperativen sonst stets eng 
verbundene enklitische ok). Diese bestehen aus einem Sprech- 
takt von etwa zwei bis drei Silben, deren erste fallenden 
Silbenakzent zeigt. Der zweite minderstarke Teil des Sprech- 
takts setzt etwa um eine Quinte tiefer ein als die Tonsilbe, 
und es steigt die Melodie, sei es auf einer Silbe oder auf 
zweien, um eine Quinte oder mehr; bei der großen Schnellig- 
keit, mit der diese Sätze ordentlich hervorgestoßen werden, 
kann die Größe der Tonschritte nur ganz annähernd bestimmt 
werden, z. B.: 

Wiiist du schnell machent = Läßt du's liegen! s 
O • 

8» Ausnifes&tze. 

über die Ausrufesätze, die in der Satzmelodie der Ma, 
«■iiit; ganz besondere Stellung einnehmen, ist etwa folgende» 
lu. bemerken: 

Auch liier ist, wie sonst, die dynaniiseh stärkrilo Silbe, 
mag sie im Satze stehen, wo sie will, mit einem hohen 
Ton verbunden. Alle Silben, die ihr vorausgehen, liaben 
entweder steigende oder fallende Melodie, im letzten Falle 
liegt daiiii die Hochtonsilbe um sechs bis sieben Töne höher 
als die vorhergehende Unbetonte. Alle der stärkstbetonten 
folgenden Silben werden, ohne daß hier ein größerer Ton- 
schritt vorhanden w-äre wie sonst, in einem Tonraiuu « twa 
von der (iröße einer Terz untergebracht und haben fallende 
Melodie. Hier tritt wieder die schon früher erwähnte Tat- 
sache klar zutage: je mehr Silben, desto kleiner werden 
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infolge der festen Grenzen der Melodie die einzelnen Ton- 
achritte. Dabei zeigt die Starktonsilbe steigenden Süben- 
akzent, die iiur folgenden, minder betonten Silben, die letzte 
mit eingesohlossen, haben ebenen Silbenakzent, während die 
vorausgehenden leise steigenden oder fallend«! haben, je 
nachdem die Melodie dieses sogen. Auftaktes steigend oder 
faU«Dd ist Dies ist wieder abhängig von det Stärke des 
Affekts. Starker Affekt hat steigende Melodie zur Folge» 
die Melodie des Auftakts wird von dem hohen Tou gleich- 
sam mit emporgezogeii; der Tonraum zwischen der letzten 
Silbe des Auftakts und der Starktonsilbe ist dann nidit 
gröfiw als eine Quinte, z. B.: 

Das ist ja s6 klein gescliriebeu! =s 

dozizüm zü klen g^i^'nbr^I 

Der bat viel davon bekommen I — 
<» " j — 

dahdüdqßkrm! 

Dieses ewige Zanken! = 



(Gewöhnlich ist mit dieser Art der Tonführung, die ja 
nur in gewissem Affekt angewandt wird, eine bestimmt» 
charakteristische Geste verbunden, die man macht, während 
man die Starktonsilbe ausspricht: man hebt die geöffnete^ 
leicht gekrümmte Hand bis in' die Höhe der Wange und 
führt eine Viwtelkreisbewegung aus, die die Hand bis vor 
das Gesicht bringt) 
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Die oben erwähnte Tonfülirung zeigt sich auch dort, 
wo es sicli nicht um ganze Sätze, sondern nur um einzehie 
Wörter handelt; 00 ist z. B. auf dem dreisilbigen Wort; 
maria, wie auf der Redensart: ies mandmizef 
Jesus. Maria und Josef! = 



waffä, ies manäJSduzef 

die ganze äatzmelodie eines Ausrufesatzes deutlich zu er^ 
kennen. 

Nacli einem Ausrufesatz dieser Art tritt stets eine kleine 
Pause ein (um den Ausruf ghnchsam ausklingen zu lassen), 
an ilie sich dann, allerdings nur bisweilen, ein Aussagesatz 
anschlielit, ikr zur ruhigen Rede wieder überleitet, der aber 
bei der eigentümlichen Melodie eines solchen Ausrufesatzes 
wenigstens unscnu Emplinden eine durchaus notwendige 
Ergänzung zu sein sclieint, z. B.: 

Der (Hund) hat geheult, im ganzen Dorf haben sies gehört! ss= 



~^ — 

da ^fflim^ — Sf^U^ darfä hofusis ^hOgt. 
DÄs^flind Leute, um Gottes willen 



9 ^ 

dSs sag» 1a^, goks mim maok» 

Andeie Auenife niUieni sieb den Aussagesätien» was 
ihre Melodie anbetrifft; dabei zeigt sich der große eharak- 
-teristiscfae Tonschritt nach der Starktonsilbe wieder, s. B.: 

Herrgütt, noch einmal! = 



3: 
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4. Fragesätie. 

Für die Melodie eines Fragesatzes ist es vor allen Dingeu 
von Bedeutung, ob derselbe von einem Fragewort eingeleitet 
wird oder nicht. 

In Frairesätzen ohne Fragewort sind die Tonverhältnisse 
etwa folgende. Bis zu der dynamisch stärkstbetonten Silbe 
fällt die Melodie gewöhnlich um eine kleine Terz (doch kann 
d.is Tonintervall unter Umständen auch eine Quart betragen), 
dann setzt die Starktuju iibe ein mit einem Ton, der mindestens 
um eine Sekunde höher ist als die unmittelbar vorhergehende 
Unbetonte und liildet so den Anfang einer zweiten, auf- 
steigenden Toiikuive, die in ihrem \'erlauf folgendes Bild 
zeigt. — Der musikalische Ton der Silbe, die unmittelbar 
auf die Starktonsilbe folgt, ist von deren Ton um das Inter- 
vall von etwa einer Terz getrennt; auf den nocli folgenden 
Silben bleiid dann dieser Ton dersell^e, erst am Ende hebt 
sich mit der letzten Silbe die Stimme noch um einen halben 
oder einen ganzen Ton, z. B.: 

Uehst denn du heute nicht mit der Mutter nach Öandau? = 



yisin du hae^ nlj( mitQ muta uf safäl^? 
Ist denn der Junge noch nidit nach Hause gekommen? 



•TS -yo- 



Willst du keine Schnitte mit auf den Weg nehmen? = 



■^-^ — - 



Kommt die Starktonsübe, die in allen diesen Fällen 
nur gans wenig steigenden, wenn nicht ebenoi Silbenton 
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seigt, an das Ende des Satzes zu stehen, so endieint auf 
ihr detselbe Tonschritt, der sonst von ihr auf die nächst- 
folgende Unbetonte gemacht wird, s. B.: 

Ist denn der auch mit euch heimgegangen? = 







— 









9 — 



iz^i da mit aex ^'ni§ati a? 



Geht ihr denn schon Avieder heim? = 







^ 









kern? 



In den Sätzen, die der Form nach Hefehlsscätzo sind, 
aber dem Ton nach den Fragesätzen näher stehen, steigt 
die Melodie erst auf der letzten Silbe (ob betont oder un- 
betont, ist gleich) etwa um eine Oktave, während auf allen 
vorausgehenden Silben der Ton ziemlich derselbe bleibt, z. B.: 

Gib mir eins!? = Schließe einmal auf!? = 



Die Sprechtakte eines FragesatsEes, der von einem Frage- 
wort eingeleitet wird, haben sämtlich fallende Melodie, aus- 
genommen sind nur die Fragesätse, in denen das Fragewort 
staric betont ist 

Das unbetonte Fragewort, das einen kurzen, raschen 
Auftakt zu dem* folgenden bildet, ist durch einen Tonschritt 
von der folgenden Silbe getrennt, dessen Größe durchaus 
abhängig ist von der Große des dynamischen Akzents, der 
auf dieser Silbe ruht. Der Satz: 
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Wo Bind sie deun gestern hiDgegangen? » 



besteht aus einem Auftakt und zwei Sprechtakten. Die 
Tonsilbe des ersten, schwächeren zam zeigt einen Ton» der 
um eine Terz etwa höher ist als dap unbetonte Fragewort: 
auf den übrigen vSilben dieses Taktes fällt die Melodie fast 
um dasselbe Intervall bis zur Tonsilbe hi des zweiten, 
stärkeren Sprechtaktes, die ihrem stärkeren dynamischen 
Akzent entsprechend mit einem Ton einsetzt, der höher ist 
.als der auf zcm. — Die der stärkstbetonten unmittelbar 
folgende Silbe ist durch einen Tonschritt von der Größe 
einer Sexte oder Septime von ihr getrennt. Beispiele: 

Wann bist du denn heimgekommen? = 



■ _ ., ■ — „ 

MW» Utfo dü hSmXwn, 

Was hast du denn verstanden? » 



c> 

IVOS husi^ dü ft0xn^? 

Warum denn? = Wo steht sie denn? = 



ja: 



wommt^? um Uiteen? 

Auf den betonten Silben zeigt sich ein ausgeprägt 

steigender, ixd den unbetonten teils ebener^ teils fallender 
JSilbenton. 
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Besteht der eiste Sprechtakt aus mehr als zwei oder 
drei Silben, so werden auch hier, wie sonst oft, die Hdhen- 
und Tiefengrenie des Intervalls beibehalten, w&hrend dis 
Melodie innerhalb des gegebenen Raumes von Silbe su Silbe^ 
ja nach ihrer Anzahl in mehr oder minder grollen Tonsohritten 
fällt — Dagegen wird in dem zweiten Spreehtalct auch bei 
staikerer Fällung desselben das gro0e Tonintervatt nach der 
Tonsilbe nicht aufstellt, sondern unangetastet gelassen, aJle 
etwa noch folgenden Silben werden mit Ausnahme der letzten 
ohne merkbare Tonunterschiede aneinandergereiht, s. B.: 

Was habt ihr denn heute zu Mittag gegessen? = 



■ -JJi» 25 

too8 Ao^«fi hau^ tsii mitis gas§f 
\V arum bist du gestern Abend nicht mehr hereiogekommen? = 



wösm bisi^ du naxtj^mm^mü rae üum? 
Wem iiast du denn das Büch mit iierübei gebracht? = 



» . O, — — 

tcdn hustf^ dö8 bixi mt riuo f^bruxt? 

Wer hat denn das Messer dahingelegt gehabt? = 

— Z — g> ^ 

« » 

wa höüd^ dö$ masa dd^ig^ieü ^höt? 

Die Tonverhältnisse sind ganz andere in Fragesätaseo 
mit Starktonigera Fragewort. Das Fragewort liegt um eine 
Quinte oder Sexte höher als die folgende Unbetonte. Dies» 
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und die folgenden Silbeu zeigen eiü und denselben Ton, 
erst auf der letzten steigt die Tonlinie wieder um etwa 
«in© Terz, z. B.: 

Wo Buid sie hingegangen? = Was hat er zu dir gesagt? = 

■ < g g 

Bf " ~ gjf a, ) " 

Wen hast du gestern Abend getrolfeu? = 



wün hust du naxtj^ ^truft^t? 



43veiI»Unick»ti für Din«tetfimiii, Robsit Koike, fionu^Ldpilg. 
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Lebenslauf. 



Ich, Franz Pompe, ov.-luth. Konfession, wurde am 
29. Febniar 1884 als Sohn des Kaufmanns Adalbert Pompe 
in Dresden geboren. Vom sechsten l)is zum zehnten Lebens- 
jahre besuchte ich die IV, Bürgerschule, von Ostern 1894 
an das Königliche Gymnasium zu Dresden-Neustadt, wo ich 
Osteni 1903 das Reifezeugnis erhielt. — Ich studierte an 
den Universitäten Leipzig und Wien (ilrittes Semester) neben 
alten Sprachen vorwiegend Germani.stik und besuchte die 
\'orlesungcn und Übungen der Herren Professoren Birch- 
Hirschfeld, Brugmann, Gregoiy, Heinze, Heinzelf, Hirt, Holz. 
Ihmels. Immisch, Jellinek, Jungmann, Köster, Lipsius, Martini, 
Marx, Minor, Schmarsow, Schnedermann, Sievers, Studniczka, 
Volkelt, Windscheid, Witkowski, Wülker, Wtindt und Zarncke. 

Zu besonderem Dank bin ich Herrn Geheim rat Sie vers 
verpflichtet, dessen Vorlesung über „ Phonetik" die Anregung 
zu der vorliegenden Arbeit gab. 
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